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Deutſche Heeresberichte.
Broßes Hauptquartier,, 1. Oktober 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei der Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht

von Württemberg ſowie auf der flandriſchen und Artois
t entfaltenFront der Heeresgruppe Fronpring Ruppre lentätigkei

bie Engländer eine beſonders lebhafte Patr
An ver re nördlich der Somme nahm der Artillerie
kampf amn Nachmittag re Heftigkeit an. Wiederum erfolgten

bei uns öſtlich von Thiepval ſtarke engliſche Angriffe, die, wie
on den vorangegangenen Tagen, von Truppen der Generale

v. Stein und Sixt von Arnim nach baptraegee Nahkämpfen
ahgeſchlagen wurden. Ans Rancvurt und weſtlich davon ſtürm

ten franzöſiſche Regimenter vergebens Fizen unſere Stellungen
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an. Teilvorſtöße aus Conrcelette, aus Morval und nordweſtlich
von Halle ſcheiterten im Sperrfeuer. Heeresgruppe Kron

rin z. Rechts der Maas ſpielten ſich unter vorübergehend
uflebender Artillerietätigkeit kleine bedeutungsloſe Hand-

gtünatenkümpfe ab.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

s

Ceniowka und Zlota Lipa hat ſich der Gegner vorgeſchoben.
Weiter weſtlich warfen türkiſche Truppen eingedrungene feind
liche Abteilungen geſtern und heute morgen durch ſofortigenBe enan griff wieder zurück und machten hlerbei 230 Tr gene,

Jn den Karpathen herrſchte im allgemeinen Ruhe. Die
Zahl der bei Str. Klauzura gemachten Gefangenen iſt auf über
600 Mann geſtiegen.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
An der Oſtfront wurden rumäniſche Angriffe am Maros-Tal

abgewieſen. Jm Georgeny-Tal und weiter ſüdlich entzogen ſich
e Vortruppen zum Teil dem feindlichen Stoß. Die Beute

deutſchen Truppen aus dem Gefecht ſüdlich von Henndorf
(Hegen) erhöht ſich um acht Geſchütze. Nordweſtlich von

Fogaras hat der Feind ſeine Angriffe eingeſtellt.
Aus der Schlacht von Hermannſtadt waren bis

geſtern eingebracht: über 32000 Gefangene, 13 Geſchütze;
ferner ſind erbeutet: eine Flugzeughalle, zwei Flugzeuge, 10
Lokomotiven, 300 Waggons mit Munition, über 200 Munitions-
wagen, über 200 gefüllte Bagagewagen, 70 Kraftwagen, ein
Lazarettzug. Weiteres Material wird erſt allmählich aus den
Wäldern geborgen werden. Der Rothe-Turm-Paß iſt ange
füllt mit zerſchoſſenen Fahrzeugen. Südlich des Paſſes wurden
rumäniſche gegen die Höhe weſtlich Cainenj gerichtete ſtärkere
Vorſtöße abgeſchlagen. Jm Hvetzinger (Hatſzeger) Gebirge
griff der Feind weſtlich des Strell- (Sztrigy-) Tales ver
gebens an.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Am 29. September erzwang eine öſterreich- ungariſche Donau
flotille die Einfahrt in den Hafen von Corabiag, vernichtete neun
und erbeutete ſieben teils beladene Schiffe. Bukareſt
wurde von unſeren Flugzenggeſchwadern mit beobachteter guter
Wirkung bomkardiert. Mazedoniſcher Kriegs-
ſchauplkatz. An vielen Stellen zwiſchen dem PreſpaSee
und dem Wardar lebhafte Feuerkämpfe und vereinzelte ergeb
nisloſe feindliche Unternehmungen. Ein ſtarker Angriff brachte
den Gipfel des Kaimakſchalan in den Beſitz des
Gegners.

r

Großes Hauptquartier, 2. Oktober 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Frer Kronprinz Rupp recht. Auf dem Schlacht
nördlich der Somme wieder ein Großkampftag! Auf

ber 20 Kilometer breiter Front zwiſchen Thiepval und Ran-

(W. T. B.)

I court brachen die Engländer und Franzoſen nach äußerſter

fort ans iſt noch in vollem Gange. Südlich der Somme teil

Steigerung ihres Vorbereitungsfeuers zum Angriff vor. Viel-
fach erfuhren ſie bereits durch unſere gutgeleitete Artillerie
vblutige Abweiſung; eingedrungene Abteilungen unterlagen in
erbittertem Nahkampf unſerer unerſchütterlichen Jufanterie.

nördlich der Somme wurde ein franzöſiſcher Teil
ff abgeſchlagen. Die Schlacht dauerte die Nacht hindurch

iſe lebhafter Artilleriekampf.e e unampagne) brachte eine nd meiner gelungenen Unternehmung 1 Off ann
ein. Militäriſche Anlagen von Ca
unſerer Luftſchiffe angegriffen.

Oeſtlicher Kriegsſchanplas.
ont des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold vonSe ern. Weſtlich von Luck nahm die S igreit ſtändig

u. Anſätze zu feindlichen Angriffen erſtickten in unſeremperrfeuer. Auch die Verſuche der c Artillerie, die
afanterie durch ihr auf die a Schützengräben gerichtetes
ner vorzutreiben, änderten hieran nichts. Bei Wojnin ent

ch kurze Nahkämpfe. Der von Generalleutnantior geführte Gegenſtoß hrte zur Wiedereroberung
der von den Ruſſen am 30. September
nördlich

agis wurden von einem

l

Sozaldemokralſſche
w.

eis, die Kreiſe Merleburg- Euerfurk, Delitzſch Bitkerfeld,

J
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Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda. Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

fangene in unſere Hand. Seine Verſuche, uns wieder zurück
zuwerfen, ſind ebenſo wie ſeine ernueten Angriffe beiderſeits
der Bahn Brody- Lemberg geſcheitert, wo über 200 Gefangene
eingebracht wurden.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Der Kampf nahm öſtlich der Zlota Lipa um geringe, von
den Ruſſen gewonnene Stellungsteile ſeinen Fortgang.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Beiderſeits der Gr. Kokel haben die Rumänen Gelände ge

wonnen. Bei und nördlich von Orſova hatten Angriffe unſerer
Verbündeten. Erfolg. Jm Hoetzinger (Hatszeger) Gebixrge
wurden feindliche Angriffe beiderſeits des Strell- (Sztrkßy)
Tales abgeſchlagen, die OborocaHöhe wurde von öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen genommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Südlich von Bukareſt haben feindliche Truppen auf dem rechten
onguufer Fuß gefaßt. Südweſtlich von Topraiſar wurden
ngriffe des Gegners abgewieſen.
Mazedoniſche Front. Die heftigen Kämpfe am Kai-

makſchalan dauern an. Nordweſtlich des TahinosSees werden
auf das öſtliche Struma-Ufer vorgedrungene engliſche Abtei-
lungen angegriffen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 30. September. Oeſtlicher Kriegsſchau

platz. Front gegen Rumänien. Weſtlich von Petro
ſeny wurden rumäniſche Vorſtöße abgewieſen. Die unter
dem Befehle des Generals v. Falkenhanhyn ſtehenden deut
ſchen und öſterreich- ungariſchen Streitkräfte haben bei Nagy
Szeben (Hermannſtadt) einen vollen Sieg errungen. Die
Zahl der Gefangenen wächſt tündlich. Die Beute
iſt ſehr groß, da der Feind ſeinen Fahrpark ſoweit er ihn
nicht vernchten kann liegen laſſen muß. Die vorgeſt
von den Rumänen wieder aufgenommene Offenſive
ſiebenbürgiſche Oſtfront konnte an dem Ergebnis der
bei Nagh Szeben nichts mehr ändern. Mußtett auch nördlich
von Fogars und bei SzekelyUdvarheli (Oderhellen) vorge
ſchobene Gruppen auf die Hauptkräfte zurückweichen, ſo brachte
andererſeits ſüdlich von Henndorf (Hegen) ein Gegenſtoß deut
93 Truppen 11 rumäniſche Offiziere, 591 Mann und drei

aſchinengewehre ein. Am 29. September griff eine k. und
k. Motorabteilung, verſtärkt durch eine Vedettengruppe, durch
einen armierten Dampfer und durch das deutſche Motorboot
Weichſel den rumäniſchen Hafen Corabia an. Nach
Niederkämpfung der feindlichen Verteidigungsanlagen drangen
unſere Einbeiten in das innere Hafenbaſſin ein. Sie r
tehon den Bahnhof, militäriſche Hafenanlagen, armierte ruſ
ſiſche Dampfer, die ſich im Vorjahre nach Corabia geflüchtet
hatten, Minenfahrzeuge und Schlepper und ſchließlich brachten
ſie neun im a feſtgehaltene öſterreich- ungariſche Schlepper
in das Flotillenlager zurück. Auf unſerer Seite keine Ver
luſte.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Das feindliche
Geſchütz- und Minenwerferfeuer auf der Karſthochfläche hielt
an und nahm nachmittags an Stärke zu.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 1. Oktober. Bericht des Generalſtabes vom 30. Sep

tember. Mazedoniſche Front Weſtlich und öſtlich von
Lerin (Florina) iſt die Lage unverändert. S

Rumäniſche Front: Längs der Donau beſchoſſen meh
rere öſterreichiſchungariſche Monitore, von unſerer Artillerie
unterſtützt, den Bahnhof und den Hafen von Koravig, wo ſie
große Zerſtörungen anrichteten und Feuersbrünſte hervorriefen.
Feindliche Batterien und der größte Teil der Transportſchiffe,
die ſich hinter einer benachbarten Jnſel befanden, wurden zer-
ſtört. Acht Transportſchiffe und mehrere Pontons wurden er
beutet. Jn der Dobrudſcha keine Veränderung. Stellenweiſe
ſchwaches Artilleriefeuer ohne Fnfanterietätigkeit.

Der Sieg in Siebenbürgen.
Zu der ſchweren Niederlage, die die Rumänen bei Hermann-

ſtadt erlitten haben (ſiehe auch den pit gen Heeresbericht),
ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter der V. Z. u. a.: „Der
Sieg bei Hermannſtadt bringt die uralte Völkereinfallspforte
nach den Ebenen der Walachei, den RotenTurmPaß, in unſere
Hand. Die Wirkung des Sieges wird ſich s wie die
desjenigen in der Dobrudſcha erſt nach einiger Zeit in einem
neuen Umwerfen der rumäniſchen Pläne in Siebenbürgen be
merkbar machen. Der Erfolg kann heute ſchon als ein Durch
brechen der Mitte der rumäniſchen Angriffs-
front bezeichnet werden und hat als ſolcher eine außerordent
liche Bedeutung.“

Die Lage in der Dobrudſcha wird vom Berner Bund u. a.
wie folgt beurteilt: Solange die Rumänen die Donau
nicht forcieren können und das iſt um ſo ſchwieriger, als ſie
die Brückenköpfe von Siliſtrig und Tutrakan, die öſtlichen Trag
pfeiler jedes Offenſiv und Defenſivplanes, verloren n
wird es ihnen ſehr ſchwer werden, die Lage an der Südfront
wieder herzuſtellen. Der Einbruch Mackenſens in die Do
brudſcha war alſo von ſtrategiſchem Gewinn gekrönt, obwohl
die ideale Ausführung nicht vollkommen erreicht werden konnte.
Die Rumänen kämpfen jetzt nur noch mit dem rechten Flügel
und der Mitte ihrer gegen Siebenbürgen eingeſetzten Armeen
in primärer Offenſive, einer Angritteehnn die der Ein
heitlichkeit ermangelt und ſich mehr als Hilfsoperation für die
im Raume Dornawatra kämpfenden Ruſſen darſtellt. Ge
länge es einer großangelegten bulgariſch öſterreichiſchen Offen
ſive, beiderſeits der Donau vorzugehen und über Turn Seve-
rin und Kalarfat gegen Craiova, den großen weſtlichen Kon
zentrationspunkt des rumäniſchen Heeres, vorzurücken, ſo ſähe
man den e neuem Lichte. Heute iſt wedervon rumäniſcher noch von öſterreichiſch-bulgariſcher Seite ein
ernſthafter Uebergang über die Donau nachzuweiſen.

Die bisherigen Verluſte der rumäniſchen Armee werden auf
74000 Mann und 8200

e a 4. h
Offiziere geſchätzt.e rer tellungder Sraherka. x Feind über 1600 Ge
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Zur griechiſchen Kriſis. Athen, 1. Oktober. t
Die Reſerviſtenverbände, die Zaimis aufzulöſen ver
ſprochen hatte, ſind wiederum aktiv aufgetreten und
ar in a aplla und anderen Orten Unruhen e Sie
aben beſchloſſen, ſig im Falle eines Mobilmachungs

mit dem König in Verbindung zu ſetzen und gegebenen
den Militärdienſt zu verweigern. (W. T. B.

„Geſchüftsbllan; des Krieges
Was der Völkermord verſchlingt!

Wie der unſägliche Krieg die Völker dezimiert, die Moral
zerſetzt, das Land verwüſtet, die Kulturgüter milliardenfach
7 rt das weiß man in allen Staaten. Leider iſt überall
die Preſſe gefeſſelt, ſo daß ſie ſo wenig die Wahrheit mitteilen
kann. Ein Beiſpiel aber, wie die Völker leiden, bietet die
Rede des frangöſiſchen ſozialiſtiſchen ordnetender Pariſer Kammer hielt Wie

kriegfühvenden Staaten
Brizon, die er dieſer Tage
Frankreich leidet (die anderen
natürlich nicht minder), kennzeichnet er alſo:

d r gri 53 Herven! Tni übrig als kü veis dieſes fur en Kriegesbarechnen. Jn anden ſelig tach ich dieſen Wert auf t
Milliarden beziffern, die ſeit Beginn des Krieges im Auguſt 1914
bis 1. Deze r 1916 in den Abgrund geworfen ſein werden.
Das ſind die ſtaatlichen Ausgaben. Sie ſtellen einen erſten
Koneeiſchlaee VKiſens bie ahnt e en eeeen
Koſtenanſchläge. die erloveneArbeit, zweitens, der Wert der für immer verlorenen Märmer
ohne r aſichtigung der Verkrüppelten. Jch unterbreite Jhnen
zunächſt

Wert der verlorenen Arbeit.
Es befinden ſich 654 Millionen Männer unter den Fahnen. Bei
dieſen Millionen ſind ſicherlich 5 Millionen ende.
Wenn ich ialen der Arbeit eines jeden Mannes mit
10 Frank täg einſetze und das Arbeitsjahr mit 300 Tagen
berechne, ſo ergibt das für jeden einzelnen Mann einen Geſammt
erwerb von 3000 Frank jährlich, oder im 15 Milliarden
Frank am Ende des Jahres. Da nun der Krieg wenigſtens noch
cin Jahr dauern wird, ſo haben wir mit drei Ja P en Krieg
zu rechnen. Infolgedeſſen wird Frankreich den Wert ſozialer
Arbeit dreimal 15 Milliarden, alſo 45 Milliarden eingebüßt
haben. Das iſt der zweite Koſtenaufrißl 45 Milliarden glatte
Verluſte. Der dritte Koſtenaufriß iſt der ſchmerzlichſte. Er
betnifft den wirtſchaftlichen Wert

der auf den Schlachtfeldern gefallenen Menſchen.
Jch will nicht einmal den moraliſchen in Betracht ziehen, denn

3 moraliſche r e im uvei T Sinne desWortes genannt, iſt einfa unberechenſar. elch ungeheures
Kapital an Gefühl, Neigung. Klughert, Talent, Erfindungs-
kunſt, Wiſſenſchaft und ſogar an Gemnie ſtellen unſere Toten dar.
Kein Sterblicher könnte das berechnen. Jch möchte hier nur
lediglich in roher Form verſuchen, den Durchſchnittswert der
Arbeit zu berechnen, die all die Männer hätten leiſten können,
die jetzt unter grünem Raſen liegen. Um dieſe Arbeit meine
Herven, kommen wir nicht herum. Wieviel Männer werden wir
zur Stunde des Krieges verloren haben? Ich habe bereits geſagtdaß der Krieg bei dieſer Politik des Herrn Briand ken

noch ein Jahr dauern wird. Nehmen wir an, daß
am Cnde des Krieges Frankreich 116 Millionen an Toten

zu beklagen hat, wie ich vorhin habe, beziffert ſich der
wirtſchaftliche Wert der verlorenen Arbeit für jeden ei
auf 3000 Frank jährlich. Wenn ich einen Durchſchnitt von 33
Arbeitsjahren annehme, ſo komme ich zu der Zi von 100 000
Frank für jeden einzelnen Mann. Vervielfältigen Sie dieſe
100 000 Frank mit 12 Millionen ſo erhalten Sie 150 Milliarden Frank an wirtſchaftlicher Kraft getöteter Franzoſen ver

loren. 150 Milliarden verloren für Frankreich. ie haben
alſo mit drei Ziffern zu rechnen 1.: 50 Milliarden öffentlicher
Ausgaben zur augenblicklichen Stunde, zu denen im einem Jahre
noch min 30 Milliarden gekommen ſein werden. ie
offentlichen Kriegskoſten werden ſich alſo ſicherlich auf 80
Milliarden belaufen. Jch glaube, nicht zu übertreiben, wenn
ich die Koſten der Schadenvergütungen auf wenigſtens 5 Mil
liarden veranſchlage. Man bedenke h daß man
ehemals nicht einmal für die geringſten Forderungen ſozialer
Fürſorge eingetreten iſt. Zu dieſen 85 Milliarden muß man
ſedoch auch noch unſere alten Schulden in Höhe von 30 Milliar
den hinzufügen, die zurzeit gar zu ſehr in Vergeſſenheit geraten
ſind. Das macht alſo im ganzen 115 Milliarden. Das iſt der
Abgrund, der werden muß. Die zweite Ziffer alſo,
die 45 Millia der bereits j u Arbeit fordertnach einem Jahre weitere 15 Mill Sie 7
alſo 60 Milliarden dar. Die dritte Ziffer ſind di
den, die mit unſeren Toten in der Erde n
S Milliarden Staatsſchulden und zirka 200 Mill

erluſte.
Das macht alſo 320 Milliarden.

Man ſieht den Krieg ſo zahlenmäßig dargeſtellt. Jch betone,daß ich das moralsſch. Problem ngerühtt laſſe. er Krieg
meine Hevren, iſt ein Geſchäft. Unſere kapitaliſtiſche Zeit
betrachtet den augenblicklichen Krieg als nichts n als ein

e ne muß s aus wie ein anndelt werden, einſichtig, vorſichtig mit ei lick aufdie Zukunft. Anſtatt ſich alles z verſchließen ine Herr
Briand, um den Sieg für die le Unabhängigkeit, die
wir alle wünſchen, zu erreichen, ſich lieber überlegen,
ob man dieſes Ziel nicht durch Verhandlungen oder durch Ver I

mittlung erreichen kann. SMan kann und muß verhandeln. or r eunerſchütterlichen Beweis hat, daß jed s öſ
unmöglich iſt. hat man nicht das ſo fortzuf re e
u rechnen, daß eine Milliarde des Vo r anderen in
en Abgrund und ſeine Männer in das de Feuer des

r 42 r J 3
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c Il eiBerlin, 30. Sept. Das deutſch- ſchweizeriſche
Handelsabkommen iſt geſtern durch Austauſch der Rati
fikationen voll zogen worden. Es hat folgenden Wortlaut:
s 4. Es werden beiderſeits Ausfuhrbewilligungen im Rahmen
der zu vereinbarenden Austauſchmengen für eigene Produkteund Fahrikate erteilt, ſoweit die Waren nicht durch eigene
zwingende Landesbedürfniſſe oder durch beſtehende vertragliche
Verpflichtungen in Anſpruch genommen werden. S 2. Die von
Deutſchland zu liefernde Kohlenmenge wird 253 000 Tonnen
monatlich betragen. An Eiſen und Stahl wird Deutſchland die
zur Deckung des ſchweizeriſchen Bedarfs erforderlichen Mengen
freigeben. Die hierfür benötigten Mengen, Arten und Sorten
ſind von der zu gründenden ſchweizeriſchen Zentralſtelle für
die Eiſenverſorgung zu ermitteln. S 3. Die beiden vertrag-
ſchließenden Teile ſichern ſich möglichſt raſche und reibungs-
freie Erledigung bei Erteilung der Ausfuhrbewilligungen zu.
Sollte durch Verzögerung eine Stockung in der Ausfuhr ein-
treten, ſo iſt der dadurch betroffene Vertragsteil berechtigt,
ſeinerſeits mit ſeinen Lieferungen nach vorgänglicher Anzeige
entſprechend zurückzuhalen. S 4. Jn bezug auf die laut Ver-
zeichnis vom 1. September 1916 für deutſche Rechnung in der
Schweiz lagernden Waren, für welche eine Ausfuhrbewilligung
nicht erteilt werden kann, verpflichtet ſich die ſchweizeriſche Re
gierung, von einer Beſchlagnahme, Requiſition oder zwangs-
weiſen Erwerbung Umgang zu nehmen. Bei endgültiger Ein-
ſtellung der Feindfeligkeiten wird der deutſche Warenbeſitz ohne
Gegenleiſtung freigegeben werden. S 5. Die Schweiz wird die
Prüfung der Geſuche um Ausfuhr von Kriegsmaterial, das mit
deutſchen Erzeugniſſen hergeſtellt iſt, einer beſonderen ſchweize-
riſchen Ausfuhrkommiſſion übertragen. F 6. Die durch den
bisherigen Warenaustauſch für die Schweiz erwachſene Kom-
penſationsſchuld gilt durch dieſes Abkommen als getilgt. S T.
Gegenwärtiges Uebereinkommen wird mit Gültigkeit bis Ende
April 1917 abgeſchloſſen.

Zu dem Handelsabkommen ſchreibt die Nordd. Allgem.
3t g. u. a.: „Durch das neue Abkommen ſind unbedingte
Garantien geſchaffen, daß keinerlei Kriegsmaterial, welches mit
deutſchen Erzeugniſſen hergeſtellt iſt, in das Gebiet der Feinde
gelangen kann. Eine beſondere Ausfuhrkommiſſion wird für
die Aufrechterhaltung dieſer weſentlichen Bedingungen ſorgen,
und die neue Organiſation iſt bis in die letzten Verzweigungen
ſo gründlich durchgearbeitet, daß die deutſchen Jntereſſen durch
aus geſichert ſind. Die Maßnahmen über die Verteilung und
Verwendung der Waren im ſchweizeriſchen Jnlande, die dem
Schweizer Empfinden peinlich waren, ſind ſo weit den Wünſchen
der Schweiz angepaßt worden, daß nunmehr die Jntereſſen
beider Teile in volle Uebereinſtimmung gebracht ſind. Das iſt
in der Weiſe ermöglicht worden, daß an die Stelle der Ueber-
wachung im Jnnern des Landes eine Grenzkontrolle
tritt. Die Einrichtung, die ſich ausſchließlich auf die Kontrolle
der Ausfuhr von aus deutſchem Material hergeſtelltem Kriegs-
material bezieht, unterſcheidet ſich alſo im Weſen durchaus
von dem berüchtigten Kontrollſyſtem der Entente, die die ge-
ſamten Handelsbegiehungen zu den Zentralmächten ſtören
will.“

Die Amwälzung in Griechenland.
Nach dem Corriere della Sera iſt die Lage in Saloniki in

politiſcher Hinſicht unverändert. Die Revolutionäre war
ten die Ankunft von Venizelos ab. Die von dem nationalen
Verteidigungsausſchuß angeordneten Rekrutierungen unter den
Orthodoxen und Fſfraeliten des Jahrganges 1915 begegnen
großen Schwierigkeiten. Die große Mehrheit des Heeres bleibt
bis jetzt königstreu. Soldaren, die von ihrem Oberſten zur
Einſchiffung nach Saloniki gezwungen worden waren, feſſelten
ihn während der Ueberfahrt, ſchifften ihn in Volo aus und über-
gaben ihn den konſtitutionellen Behörden.

Die Jnſel Chios hat ſich der nationalen Verteidigungs Ve-
wegung angeſchloſſen. Es ſind jetzt ſämtliche Jnſeln
zu der Revolution übergegangen.

Ein Telegramm aus Kreta teilt mit, daß dort die provi-
ſoriſche Regierung „zur Rettung des Vaterlandes“, beſtehend
aus Venizelos, Conduriotis und einem dritten Mitglied, das
noch zu ernennen iſt, proklamiert worden iſt.

Griechenland bleibt weiter neutral? Wie der Daily Tele-
graph aus Athen berichtet, hat der Miniſterpräſident jetzt
dem König geraten, die Neutralität ſolange nicht auf-
zugeben, als die Bedingungen für ein Eingreifen
Griechenlands noch nicht genau feſtgelegt ſeien. Jn liberalen
Kreiſen iſt man üherzeugt, daß kein Augenblick mehr zu ver-
lieren iſt, um die Lage zu retten. Die deutſch geſinnten Kreiſe
dagegen behaupten, daß Rumänien höchſt wahrſcheinlich inner-
halb vierzig Tagen entſcheidend geſchlagen ſein wird.

Athen, 30. Sept. (W. T. B.) Die Regierung iſt noch in
Unkenntnis über die Abſichten der Entente. Sie wird wahr
ſcheinlich am Montag zurücktreten. Es ſcheint, daß die Entente
land geſtatten will, ſelbſt über ſeinen Weg zu ent-
ſcheiden.

Eine engliſche Stimme für Vernunft.
London, 30. September. Das angeſehene Blatt Man-
cheſter Guardian ſchreibt in einem Leitartikel: Von
Deutſchland, das zwölf Monate lang den Frieden unter Be
dingungen von Eroberung und Einverleibung angeboten
hat, wird jetzt behauptet, daß es von Anfang an um nichts
anderes gekämpft hat, als um die Verteidigung ſeines Exi-
ſten z rechts und ſeiner Freiheit. Der Kanzler gibt
eine HKarikatur von dem, was England will, nämlich
cin militäriſch wehrloſes, wirtſchaftlich vernichtetes, von der
Welt boykottiertes Deutſchland. Das iſt das Deutſchland, das
England dem Kanzler zufolge zu ſeinen Füßen ſehen möchte.
Der Reichskanzler muß aber ebenſogut wie die anderen Leute
wiſſen, daß dieſe Worte nur durch die Aeußerungen von Fan a-
tikern und Extremiſten gerechtfertigt werden könnten,
denen man ebenſo oder noch mehr übertriebene Erpektorationen
auf deutſcher Seite über England gegenüberſtellen könnte.
Es iſt jetzt an der Zeit, daß Männer, wie der Reichskanzler, der
Wirklichkeit Rechnung tragen und einſehen, was
England und ſeine Verbündeten tatſächlich wollen und ob
das, was ſie wollen, mit der Sicherheit und Freiheit Deutſch-
lands tatſächlich unvereinbar iſt, vorausgeſetzt, daß dieſes

h ſich dazu verſteht, den Militarismus und ſeinen terri-
t torialen Ehrgeiz aufzugeben. (W. T. B.)

Rotizen.
Die Wehrpflichtsfrage für Jrland. Die Times meldet aus

Dublin: Nach einer Rede des Abgeordneten Hazleton zu ur-
teilen, wird die nationaliſtiſche Partei jeden Verſuch, Jrland

4 die allgemeine Wehrpflicht aufzuzwingen, den energtſchſten
e Widerſtand entgegenzuſetzen. Hazleton ſagte, wenn Jrland

jemals die Wehrpflicht einführte, ſo würde es nur durch einen
Beſchluß ſeines eigenen Parlaments geſchehen. Es würden
mehr als 40 000 Soldaten nötig ſei, um dem iriſchen Volke die
Wehrpflicht aufzunötigen.

Dienſtpflicht in Auſtralien. London, 30. September.
Daily Chronicle meldet aus Melbourne vom 29. September:
Die Verſuche der Sozialiſten, die Gewerkſchaften zu radikalen
Maßregeln gegen die Einführung der Dienſt-
pflicht zu bewegen, ſind mißglückt. Es wurde heute bekannt
gemacht, daß alle unverheirateten Männer zwiſchen 21 und 35
Jahren in Erwartung des Ergebniſſes der Volksabſtimmung
über die Dienſtvflicht zum militäriſchen Dienſt im Fnland
aufgerufen werden ſollen. Die Aufgerufenen werden nach

4 ärztlicher Unterſuchung, ſoweit ſie nicht vom Militärdienſt be
freit ſind, ſofort nach den Militärlagern geſchickt werden. Von
hen 75 Mitgliedern des Repräſentantenhauſes haben nur 18 ein

Manifeſt gegen die Dienſtpflicht unterzeichnet, von den 36 Sena
t toren nur 16.

l

Von UVBooten verſenkt. Nach einer Meldung aus Tromſö
iſt an der Finnmarkenküſte ein unbekannter eng
liſcher Dampfer von einem cher Unterſee tor
pediert und zum Sinken gebracht worden. Auf der
Route nach Archangelfk operieren jetzt mindeſtens drei
Unterſeeboote offenbar in der Abſicht, den Verkehr mit dem
ruſſiſchen Hafen Archangelſk zu unterbinden. Nach einer
Lloydsmeldung ſind die engliſchen Dampfer Mayword,
Stathe, Rallus, der ruſſiſche Schooner Cunna und der
norwegiſche Dampfer Vindeggen von deutſchen U-Booten
verſenkt worden.

Politiſche Ueberſicht.
Verlängerung des Reichstagsmandats.

Der Geſetzentwurf, betreffend die Verlängerung der Legis-
laturperiode des Reichstags iſt am Sonnabend dem Reichstage
zugegangen. Er enthält nur einen einzigen Paragvavhen,
der kurz beſagt: „Die Legislaturperiode des am 12. Januar
1912 gewählten Reichstages wird um ein Jahr verlängert.“

Jn der Begründung des Entwurfs heißt es: „Nach Artikel
24 Abſ. i der Verfaſſung des Deutſchen Reichs in der Faſſung
des Geſetzes vom 19. März. 1888 (Reichsgeſetzblatt S. 110) ſind,
da der gegenwärtige Reichstag nach der Verordnung vom 8. De
zember 1911 (Reichsgeſetzblatt S. 965) am 12 Januar 1912 ge
wählt worden iſt, Anfang des Jahres 1917 Neuwahlen vor-
zunehmen. Der Vornahme allgemeiner Wahlen für den Reichs
tag ſteht der Krieg entgegen. Selbſt im Falle einer baldigen
Einſtellung der Feindſeligkeiten würden Anfang 1917 noch
zahlreiche Feldzugsteilnehmer an der Ausübung ihres Wahl
vechts rechtlich und tatſächlich verhindert ſein. Andererſeits
tzann das deutſche Volk nach Ablauf der gegenwärtigen Legis-
laturper:ode nicht unvertreten ſein. Es erſcheint daher
boten die Legislaturperiode durch ein verfaſſungsänder
Geſetz zu verlängern. Jm Jahre 1870 iſt durch Geſetz vom21. Juli 1870 (Bundes-Geſetzbl. S. 498) die Legislaturperiode
für die Dauer des Krieges mit Fvrankreich, jedoch nicht über den
31. Dezember 1870, verlängert worden. Die Einzelheiten dieſer
Regelung entſprechen nicht den gegenwärtigen Verhältniſſen.
Eine Verlängerung für die Dauer des gegenwärtigen Krieges
könnte, da das Reich mit einer Reihe von Mächten im Kriege
ſteht, zu Unklarheiten führen, auch erſcheint die damals ge-
wählte Friſt zu kurz, da auch im Falle eines baldigen Friedensſchluſſes geraume Zeit vergehen wird, ehe die Rehrzahl der

im Heere ſtehenden Reichstagswäbler aus dem Militärverhält-
nis entlaſſen werden kann. Es wird hiernach vorgeſchlagen.
die Legishaturperiode um ein Jahr zu verlängern. Sollte die
Friſt zu kurz bemeſſen ſein, ſo würde eine nochmalige Ver-
längerung erwogen werden müſſen. Sollte die militäriſche
Lage allgemeine Wahlen früher geſtatten, ſo iſt die Möglichkeit
gegeben. durch eine Auflöſung des Reichstags auf eine mög-
lichſt baldige Wiederherſtellung des von der Verfaſſung gewollten
Zuſtandes hinzuwirken.“

Gleichzeitig wurde dem Reichstag auch der Entwurf zur Ver
längerung des Landtages in Elſaß-Lothringen vorgelegt.

v

Ein Antrag auf Haftentlaſſung Liebknechts iſt von Abg.
Bernſtein und Genoſſen (Soz. Arbeitsgemeinſchaft) ein-
gebracht worden. Er lautet: Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, das bei dem Militär
gericht gegen den Abg. Karl Liebknecht anhängige Strafver-
fahren und die Unterſuchungshaft für die Dauer der Sitzungs
periode aufzuheben.

Der Reichshaushaltsausſchuß des Reichstags
tagte am Sonnabend von 10 Uhr vor- bis 4 Uhr nachmittags
mit einer einſtündigen Mittagspauſe. Wiederum folgten viele
Abgeordnete aufmerkſam den Verhandlungen. Zunächſt
ſprach Graf v. Weſt ar p im Namen der Konſervativen. Dann
machte der Staatsſekretär im Reichsamt des Jnnern Dr.
Helfferich fehr eingehende Mitteilungen, und der Staats-
ſekretär im Reichsmarineamt v. Capelle beantwortete einige
Fragen. Von den Abgeordneten kamen dann noch zu Wort Dr.
Streſemann (natlib.) und Gamp fſfreikonſ.) Den
Schluß bildete eine Erklärung des Reichskanzlers. Die Ver-
bandlungen waren wiederum vertraulich. Die nächſte Sitzung
findet erſt am Dienstag ſtatt.

Folgende Anträge ſind bis jetzt eingebracht:
Baſſermann, Schiffer und Streſemann (natlib.) beantragen,

einen ſtändigen Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten ein-
zuſetzen und ihm die Ermächtigung zu erteilen, ſich auch bei
Schließung des Reichstags jederzeit zu verſammeln.

v. Payer, Gothein, Lieſching (Fortſchr.) beantragen: 1. einen
ſtändigen Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten einzu-
ſetzen 2. den Reichskanzler zu erſuchen, dafür einzutreten, daß
dieſer Ausſchuß das Recht hat, zuſammenzutreten, auch wenn
der Reichstag nicht verſammelt iſt.

Kreth, Dr. Roeſicke, v. Weſtarp (konſ.) wünſchen, daß der
Reichskanzler erſucht wird, eine Beſſerung der Lage deutſcher
Gefangener in Rußland und Frankreich auf alle Weiſe, ſoweit
nötig, auch durch Androhung und Durchführung entſchiedener
Vergeltungsmaßnahmen, durchzuſetzen.

Die Forderung auf freies Wort.
Anläßlich der Beſprechung der Reichekanzlerrede bemerkt

die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung recht zu
treffend der augenblickliche un geſunde Zuſtand inne-
rer Erregung in Deutſchland entſpringe im weſentlichen
aus der Heimlichkeit der politiſchen Diskuſſion.

„Wir können da nur immer wieder auf die wirklich
vorbildliche Freiheit des engliſchen öffent-
lichen Weſens hinweiſen, das auch mitten im Kriege ſich
das Recht zur Kritik gewahrt hat. Wir können nicht
finden, daß dieſe Freiheit die engliſche Machtentfaltung
irgendwie gehemmt hat, im Gegenteil: England hat durch
dieſen Krieg von neuem bewieſen, daß der eminent politiſche
Sinn dieſes Volkes durch Nackenſchläge, die nicht tödlich ſind,
in ſeiner Widerſtandskraft nur geſtärkt wird und daß durch
die freieſte Handhabung der öffentlichen Kritik der Macht-
und Siegeswillen des Volkes zur höchſten Leiſtung geſteigert
wird.“

Wir können hier ausnahmsweiſe der Rh.-Weſtf. Ztg. zu
ſtimmen. Hoffentlich wird das Blatt von nun ab für die
„freieſte Handhabung der öffentlichen Kritik“ auch dann ein
tweten, wenn es ſich nicht bloß um die Steigerung des „Macht-
und Siegeswillens des Volkes“ im Kriege, ſondern um die
freiheitliche Geſtaltung der inneren Zuſtände
und die Befriedigung der ſozialen Anforderungen
handeln wird.

Koalitionsminiſterium in Dänemark.
Der gute demokratiſche Wille hat in Dänemark eine ſchwere

innere Kriſe des Landes überwunden. Die Frage der Abtre-
tung der Antillen ſoll von einer parlamentariſchen Kommiſſion
geprüft werden, wenn ſich die Kommiſſion für die Abtretung
entſcheidet, ſo ſoll eine Volksabſtimmung aller wahlberechtigten
Männer und Frauen ſtattfinden. Zur Durchführung dieſer
Abmachung wird das gegenwärtige Miniſterium durch drei
Miniſter ohne Portefeuille, den Konſervativen Rottboel. den
Liberalen Chriſtenſen und den Sozialdemokraten
Stauning erweitert.

Stauning iſt der zuverläſſigſte Anbänger einer ſtrengen
Neutralitätsvolitik, die durch ſeine Anweſenheit im
Miniſterium geſichert wird. Er tritt in die Regierung ein in
einem Augenblick, da das freie Verfaſſungsweſen Däncmarks
von ſchwerer innerer Zerriüttung bedroht war und die Gefahr,
daß das kleine Land in die Wirbel des Weltkriegs mit hinein
geriſſen werden könnte, deutlich am Horizont aufzutauchen be
gann.

Die Schwierigkeiten ſtrebten ſchon ſeit einigex Zeit nach einer
Löſung. Zunächſt wurden Parlamentsauflöſung und Neu

für die Berechnung dieſer Beſtandteile des Preiſes werden von
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cht 4r C c eandern Auswege.
jedige Zuſtandekommen eines Koalitionsminiſteriums. In

r unter Teilnahme der Sozialdemgkratie, der ſtären
tütze der däniſchen Neutralitätspolitik, ebenſo wie der Pe

ſchluß, über die Fnſelfrage eine Volksabſtimmung vorzuſſehmen zeigt deutlich. daß ſich der Voden für eine Klaärung
inneren Lage Dänemarks gefunden hat, und zwar unter Yeltung des neutralen ſes, der die daniſche Politik ſeit

ginn kenngeichnet.
e weit ſich die Teilnahme der Sozialdemokratie an der

Regierung ren wird und welchen Fortgang die innxkre
Entwicklung der Demokratie (auch nach Ueberwindung der
Kriegsſchwierigkeiten) nehmen wird, ſteht dahin.

Staatsſtreich in Abeſſinien,
Der ſterbende Negus Menelik hatte als ſeinen Nachfolger

20jährigen Lidj Jeaſſu beſtimmt, der aber nicht gekrönt wu
Jetzt hat ein großer Staatsrot Jeaſſu des Thrones für
luſtig erklärt und die Toch t er Meneliks, Uizero Zeodito
Erbin ausgerufen. Was das alles bedeutet, iſt noch nicht kl
möglicherweiſe haben England und Frankreich die Hand
Spiele. Italien fürchtet von Umwälzungen in Abeſſinien
Schlimmſte für die Kolonialtätigkeit in Lybien. Der Vater
Abgeſetzten ſoll mächtig ſein und über 100 000 Mann verfüg

Kleine politiſche Nachrichten.
Aenderungen im Kriegsminiſterium. Die Voſſ. Ztg.

richtet, daß die Stelle des ſtellvertretenden Kriegsminiſters,
durch den Abſchied des Generals v. Wandel erledigt iſt, v
läufig nicht wieder beſetzt werden ſolle. Es ſei anzunehmen
daß der Kriegsminiſter Wild v. Hohenborn die ſeit Ausb
des Krieges durch einen Stellvertreter geführten Geſchäfte desKriegsminiſteriums wieder perſönlich leiten wird. u
ſonſt ſind Aenderungen in der Verwaltung vorgeſehen.

Diplomatenwechſel. Zum deutſchen Vertreter in der Türkei
iſt bis auf weiteres der bisherige Geſandte in Holland, v. Küh l-
mann ernannt worden. Jhn erſetzt Dr. Roſen, bisher Ge
ſandter in Liſſabon.

Unerfreuliches vom Kriegsanleihezeichnen.
Einen Antrag der ſozialdemokratiſchen badiſchen Landtags

fraktion, die Sammlung für eine fünfte Kriegsanleihe in den
Volesſchulen einzuſtellen, weil damit päda-
gogiſche und ſoziale Nachteile verbunden ſind,
etzt die badiſche Regierung abgelehnt. Sie erklärte,
er Auflegung der vierten Kriegsanleihe ſeien in den badiſchen

Volksſchulen allein 3 375 600 Mark gezeichnet worden. Ange
ſichts dieſes Erfolges müßten die ſich etwa ergebenden Miß
ſtände mit in Kauf genommen werden. Die Lehrer und Leiter
der Schulanſtalten hätten den nötigen Takt obwalten zu laſſen.

Der Hauptmann Müller der 3. Erſatzbatterie 2. bah
riſchen Feldartillerie- Regiments in Würzburg machte dieſer
Tage bei den Mannſchaften der Batterie Propaganda für die
Kriegsanleihe und verſprach denen, die 10 000 Mark zeichneten,
14 Tage Urlaub. Das Verſprechen zog und bis zum27. September waren bereits 83 000 Mark von der Batterie ge
zeichnet.

Proſtitution und Wohnungsfrage.
Der Badiſche Beobachter befaßt ſich in zwei Nummern mit

der Oſtjudenfra e. Jn einem der aus Warſchau datierten Artikel Nr. 408) Zeit es:

„Die jüdiſche Bevölkerung ſtellt in Polen einen großen
Teil der Proſtituierten. Jſt die Proſtitution zwar
auch in Polen überhaupt ſtark vertreten, ſo fällt doch der
ſtarke Anteil der jüdiſchen Bevölkerung auf. Selbſt ver
ſtändlich ſteht die Proſtitution, wie auch in Deutſch-
land, in engem Zuſammenhange mit den
elenden Wohnungsverhältniſſen, die wieoben ſchon geſagt, bei der jüdiſchen Bevölkerung beſonders
ſchlimm ſind. Die Kriegszeit, die über Polen beſonders Not
und Elend gebracht hat, mag übrigens viel zur Ausbreitung
der Proſtitution beigetragen haben denn der Hunger
läßt eben leicht den Menſchen zum letzten Mittel greifen,
wenn es nur geeignet iſt, den nagenden Wurm zu ſtillen. Daß
ſich die Proſtitution an kein Alter bindet, macht ſie beſonders
furchtbar.“

Uns ſagt das badiſche Zentrumsblatt damit natürlich nichts
Neues. Jn der klerikalen Preſſe aber ſind ſolche Selbſtver
ſtöndlichkeiten nicht eben häufig zu finden. Da lieſt man in
der Regel, daß der Abfall von der Kirche und die Außeracht
laſſung ihrer Gebote die Urſache der zunehmenden Proſtitution:
wie aller Unſittlichkeit und menſchlichen Verderbtheit ſei. Denn
die aus dem Sumpfe des ſo zi alen Elends notwendig hervor
ſprießenden Blüten ſind jenen Leuten nichts als moraliſche
Probleme. Darum fordern ſie als Heilmittel erhöhten Ein
fluß der Kirche auf Leben und Schule. Einführung des
zwangsmäßigen Religionsunterrichts auch in den Fortbildungs
ſchulen iſt deshalh das mindeſte, was die Freunde des Badi-
ſchen Beobachters zur Hebung der Sittlichkeit gerade in der
letzten Zeit wieder nachdrücklichſt fordern.

Ams tägliche Brot.
Zwei Eier für drei Wochen.

Berlin, 2. Okt. Die Reichseierſtelle hat mit Ge
nehmigung des Kriegsernährungsamtes angeordnet, daß für
die Zeit vom 1. bis 21. Oktober 1916 an den r ech
tigten Verbraucher nicht mehr als zwei Eier abgegeben
werden dürfen.

Die Reichs Reiſebrotmarke kommt. Die Köln. t. meldet
aus Berlin: Wie wir hören, ſteht im Laufe des kommenden
Monats die Einführung einheitlicher, für das ganze Deutſche
Reich geltender Reiſebrotmarken bevor. Bisher war es ein
Elend mit den preußiſchen Reiſebrotmarken. In den meiſten
anderen Staaten, vor allem in den Dutzend thüringer Klein
ſtaaten, galten ſie nicht. Die Kommunen verweigerten auch den
Umtauſch. Daß dieſe unglaublichen Zuſtände verſchwinden,

iſt endlich an der Zeit. tGehaltsvorſchuß zur Beſchaffung von Wintervorrat. Jm
Preuß. Armeeverordnungsblatte werden die Beſtimmungen
veröffentlicht, unter welchen den Offizieren und Beamten,
deren monatliche Kriegsbeſoldung weniger als 500 Mk. beträgt,
ſowie den im Heeresdienſt ſtändig beſ äfZaten Arbeitern auf
Antrag Gehalts- (Lohn-) vorſchuß r Beſchaffung von Winter
vorrat gewährt werden ſoll. Der Vorſchuß iſt nur gegen Vor
legung der Rechnung über angelieferte Kartoffeln oder Kohlen
zu zahlen und darf einen Monatsbetrag des Gehaltes oder
Lohnes nicht überſteigen.

Preisbeſchränkung der Schuhwaren.
Berlin, 30. Sept. Eine Verordnung des Bundesrates vom

28. September 1916 führt, um ungebührlichen Preiserhöhungen,
wie ſie vielfach vorgekommen ſind, zu ſteuern, eine Preis
be ſchränkung für Schuhwaren ein. Du zuläſſige
obere Preisgrenze ergibt ſich aus der Zuſammenrechnung der
Geſtehungskoſten, eines angemeſſenen Anteils der allgemeinen
Unkoſten und eines angemeſſenen Gewinnes. Die Grundſätze

t
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2

der vom Reichskanzler ernannten Gutachterkommiſſion r
Schuhwarenpreiſe, Berlin, Leipziger Straße 128 a, aufgeſtellt.
Die Preisbeſchränkung erſtreckt ſich auf a die gang
oder zum Teil aus Leder, Strick-, Web oder Wirkwaren, Filz
oder filzartigen Stoffen beſtehen. Sie i inſofern rückwirkend,
als ſie auf abgeſchloſſene, aber vor dem Jnkrafttreten der Ver-
ordnung noch nicht erfüllte Lieferungsverträge Anwendung
findet. Der Kettenhandel in Schuhwaren iſt unterſagt: der
Großhändler darf nur an Kleinhändler, dieſe dürfen nur an
Verbraucher abſetzen. Die Schuhwaren müſſen vom Hexſtellep
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e rngrteur durh über Firma und Ort der Herllung, eweriah ſern Zeitpunkt der Anbringung der
b V ernahige Preisfo kann der

ermutung r Säufer ein Schiedsgericht anrufen. Das Schiedsgericht n
die Preiſe auch auf Anrufen der zuſtändigen Behörden nach.

ſich hierbei, daß der Preis für eine beſtimmte Art von
ren unangemeſſen hoch iſt, ſo hat das Schiedsgericht

zugunſten des Reichs einen dem Ueberpreiſe aller in den letzten
drei Monaten mit der beanſtandeten Preisauszeichnung in den
Verkehr gebrachten Schuhwaren entſprechenden Betrag von dem
zur Auszeichnung Verpflichteten einzuziehen.
Die Verordnung tritt, abgeſehen von den Vorſchriften über

die Kennzeichnung der Schuhwaren und den Strafbeſtim
mungen, ſofort die Strafbeſtimmungen mit dem dritten Tage
nach Verkündigung, die Vorſchriften über die Kennzeichnung
am 25. Oktober 1916 in Kraft. (W. T. B.)
Beſchlagnahme und Enteignung von Bierglasdeckeln

aus Zinn.
Amtlich. Die Nutzbarmachung der in irgendwelcher Form

bereits im Betrieb und Gebrauch befindlichen Metallmengen
für die Intereſſen der Landesverteidigung wird als Metall
mobilmachung bezeichnet. Es handelt ſich um die erheblichen
Mengen an Bierglasdeckeln und Bierkrugdeckeln,
die aus Zinn mit einem Reingehalt von 75 v. H. und mehr be
ſtehen. Dieſe Bierglasdeckel aus Zinn ſind auf Grund der am
1. Oktober 1916 in Kraft getretenen Bekanntmachung Nr. M.
1. 10. 16 KRA. anzumelden und ab zuliefern. Be
troffen von dieſer Maßnahme werden nicht nur alle Arten von
Bierausſchänken, Brauereien, Bierverlägen, Gaſtwirtſchaften,
Kaffeehäuſer und Konditoreien, ſondern auch Vereine und Ge-
ſellſchaften, Kaſinos und Kantinen, alſo auch ſtudentiſche Kor
porationen, Tafelrunden, Klubs u. dgl. Alle näheren Einzel-
heiten über die Meldepflicht, Beſchlagnahme und Einziehung
ergeben ſich aus dem Wortlaut der Bekanntmachung. Gleich-
zeitig können auch alle Zinngegenſtände freiwillig gegen
Vergütung abgeliefert werden.

Lebensmitteltenerung in England und in Deutſchland.
Die Neue Züricher Zeitung bringt Berichte über Eindrücke

von einer Reiſe nach England. Der Verfaſſer ſchildert auch
die Frefß der Ernährung in England und kann feſtſtellen, daß
die Preiſe allerdings ganz enorm geſtiegen ſind. Jn England
enießt die Landbevölkerung verhältnismäßig wenig Fleiſch.

In der nun aufgeſtellten Millionenarmee wird täglich minde-
ſtens einmal Fleiſch verbraucht, ſo daß eine große Anzahl
Männer in der Woche ſiebenmal Fleiſch genießt, anſtatt nur

Dann erlaubt ſich auch ein Teil der Zivilbevölkerung,
ie ſich durch den Kriegszuſtand beſſerer Lohnverhältniſſe er-

freut, in erhöhtem Umfange den Genuß von Fleiſch. Prozentual
am meiſten geſtiegen ſind die Kartoffelpreiſe, weil England
ſeinen Bedarf an Kartoffeln zum größten Teil aus Rußland
und Deutſchland deckt und nun durch den Krieg aus Rußland
nur mit großen Schwierigkeiten Kartoffeln einführen kann.
Die gegenwärtige Einfuhr geſchieht daher aus Holland, Ame-
rika und den engliſchen Kolonien, aber zu anormal hohen
r Dem Artikel iſt dann eine Tabelle beigefügt, die die
Preiſe von h in Deutſchland und in Englandeinander gegenüberſtellt. athematiſch genau ſind die Preiſe

natürlich nicht, ſondern es muß ein annähernder Betrag an
genommen werden, und zwar berechnet der Verfaſſer 1 Mark

Frank. Pro Pfund reſp. Liter ergeben ſich dann folgende
iffern:

vor dem Kriege (1913) jetzt (Septmber 1916)
Artikel England Deutſchland England Deutſchlend

Rindfleiſch
Kalbfleiſch
Schaffleiſch
Schinken
Kartoffeln

Sals
Würfelzucker 20
Kohle 1,8Der Verfaſſer hat auch eine Berechnung angeſtellt über die

Löhne, und kann feſtſtellen, daß die Lohnerhöhung mit
der Teuerung nicht Schritt hält, ſondern ſeit Kriegs-
ausbruch bis September 1916 die Koſten des Unterhalts ſich um
2 Prozent erhöhten, während der Arbeitslohn nur um 18 Pro-
zent ſtieg, ſo daß alſo eine Verſchlechterung der Lebenshaltung
der engliſchen Bevölkerung eingetreten iſt.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die Hauptverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Groß Kiel vom letzten Donnerstag, die von 600 Mitgliedern
beſucht war, nahm den Bericht von der Reichskonferenz ent
gegen und erklärte ſich mit ſehr ſtarker Mehrheit mit den Be
ſchlüſſen der Konferenz einverſtanden. Die Reſolution David
und Genoſſen Zur Friedensfrage wird in dem angenommenen
Antrage als eine geeignete Grundlage für die Politik der
ſozialdemokratiſchen Partei bezeichnet.

Der Prozeß gegen die Jnternationale.
Auf den 4. Oktober iſt wieder vor der Strafkammer in Düſſel-

dorf der Prozeß Wegen Herausgabe der Jnternationale im
April 1915 angeſetzt. Unter Anklage ſtehen bekanntlich die Ge-
noſſinnen Zetkin und Luxemburg und die Genoſſen Mehring,
Berten und Pfeiffer. Die Sache wird wohl abermals vertagt
werden müſſen, da Genoſſin Zetkin immer noch nicht verhand-
lungsfähig und Genoſſe Berten im Felde iſt.

Liebe zum monarchiſchen Staate.
Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Peus hielt

am 25. September in der Moniſtiſchen Geſellſchaft in Kiel
einen Vortrag, von dem die Kieler Nachrichten einen Bericht
bringen. Wir entnehmen ihm die folgende Stelle:

„Am 25. September 1916 hielt der Abgeordnete Peus in der
Ortsgruppe Kiel der Moniſtiſchen Geſellſchaft einen Vortrag
über das Thema: Das Vaterland und die Welt und unſer
Verhältnis zu ihnen. Aus ſeinen Ausführungen verdienen
die folgenden Sätze weitere Beachtung. „Neben der Gewalt
des Staates geht die Liebe als eine Macht einher, die Liebe
zu den Volksgenoſſen, zu den heimiſchen Bergen und Wäl-
dern und, im monarchiſchen Staate, auch zu den Für-
ſte n. Die Liebe zu dem Herrſcher, der dem Staats
ganzen vorſteht, ſei ſchon ein Stück Vaterlandsliebe, ſie führe
den Gleichgültigſten dazu, ein guter Staatsbürger
zu werden.“

Man wird nun wohl erwarten dürfen, daß Peus eine Revi-
ſion des ſozialdemokratiſchen Programms in der hin
befürwortet, daß jedem Parteigenoſſen die Liebe zur Monarchie
zur Pflicht gemacht wird.

M

Die Wiener Arbeiterzeitung berichtet: Fnt der Krieg
die Geſundheit der Bevölkerung überhaupt durch die Unter
ernährung, die Folgen der Entbehrungen und Str die
Verwundungen und die Ausbreitung der Geſchlechtskr iten,
ſo trifft er überdies die Arbeiter noch durch beſondere Uebel.
Der Mangel an Arbeitern führt dazu, daß ſchwere Arbeit von
Frauen, Kindern und alten oder kranken Männern verrichtet
werden muß. Die Not an Arbeitskräften und die Dringlichkeit
der meiſten Arbeiten bringen es aber auch mit ſich, daß den
Arbeitern nicht die kleinſte Erholung ermöglicht wird. Kann
ſchon an und für ſich die Beſchäftigung von Frauen und ins-
beſondere von Kindern, denn das ſind die Jugendlichen in
Wahrheit, bei unzureichender Ernährung der Geldlohn iſt
wohl hoch gegenüber dem der Friedensjahre, aber der Kaufwert
weit geringer nicht ohne ſchädliche Folgen für die Zukunft
bleiben, ſo wirkt der Wegfall der Arbeitsunterbrechungen oft
geradezu entſetzlich. Bisher war es immer ſo, daß ſchwächliche
Arbeiter von Zeit zu Zeit die Arbeit ausſetzten und ſich in den
Krankenſtand übernehmen ließen. Krankenkaſſen, deren Lei-
tungen es an ſozial-hygieniſcher Einſicht mangelte, pflegten
dies als Simulation zu bezeichnen, weil kein nachweisbarer
Erkrankungsprozeß vorlag; wogegen jene, die im Geiſte der
klaſſenbewußten Arbeiter geführt wurden. ſeit jeher erkannt
haben, daß der Organismus des Arbeiters einer Erholung oft
und dringend bedarf, ſoll nicht eine ſchwere Krankheit aus-
brechen. Insbeſondere iſt dies bei Lungenkranken und Herz-
leidenden der Fall. Sie können viele Jahre arbeitsfähig ſein,
wenn ſie nur von Zeit zu Zeit die Arbeit unterbrechen. Jetzt
aber ſieht die Unternehmung ſtreng darauf, daß ununterbrochen
gearbeitet wird. Der im Verhältnis zum Krankengeld hohe
Lohn und die Teuerung ſind ein Anreiz mehr, um die Arbeit
fortzuſetzen, ſolange es nur irgend geht. So erklärt ſich ein
auf den erſten Augenblick überraſchender Umſtand: Trotzdem
die geſunden Männer weggefallen ſind und ein großer Teil der
Mitglieder der Krankenkaſſen ſich aus alten und ſchwächlichen
Leuten zuſammenſetzt, hat die Zahl der Krankmeldungen im
Verhältnis zu den Mitgliedern im Jahre 1915 abgenommen.
Die Arbeiter dürfen ſich nicht in den Krankenſtand übernehmen
laſſen. Die Folgen äußern ſich ſedoch ſchon. Jn den letzten
Monaten hat die Zahl der Erkrankungen bedeutend zu-

enommen. Die Arbeiter ſind bereits ausgepumpt und brechenſext zuſammen. Ueberdies iſt die Zahl der Sterbefälle verhältnis-

mäßig groß. Beides ein Hinweis auf den verſchlechterten Ge-
ſundheitszuſtand der Arbeiter. Leider iſt dieſe Entwicklung
noch lange nicht abgeſchloſſen, da die Urſachen weiter fort-
wirken.

Aus allen Teilen Oeſterreichs berichten die Krankenkaſſen
über dieſelben Zuſtände, die aus Böhmen nicht minder als die
in Wien und in den Alpenländern. Dieſe Schädigung iſt keines-
wegs eine individuelle. auf die Betroffenen beſchränkte. Bei
den Frauen iſt dies ohne weiteres klar, ihre geſchwächte Go
ſundheit wirkt auf die Nachkommenſchaft zurück. Die über-
anſtrengten Jngendlichen bedeuten eine zweite geſchwächte
Generation. Aber ſelbſt die ſchwere Erkrankung oder gar der
Tod alter Männer iſt von großer Bedeutung, weil der Wegfall
des Ernährers den Geſundheitszuſtand der Kinder ſchädigen
muß.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten l
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerktſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Serzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Neuheiten r Herbste Winter
bringen wir in überaus reicher Auswahl, von einfachster bis feinster Art.

Kleiderstoffe
in allen modernen Bindungen und Farben.

Zum Gohnunegswechsel:
Gaor dinen, abgepaßt und vom Stück,

damen- Konfektion
zu besonders Vorfeilhaften Preisen:

r in 130/150 cm breit, in schwarz, marineKostümstoffe und anderen sohönen Farben.

Rockstoffe 130 em breit, gestreift, kariert und einfarbig.

sehr schöne Farbenstellungen, für KinderkleiderSchotten Röcke und Blusen. I
in Seide, Halbseide, Wolle, Baumwolle,Blusenstoffe einfarbig, Streifen, Karos u. dergl.

t der e r Ware, solide Muster,auskleide gtoff in n mine e uotes
in schwarz u. farbig, glatt u, tManftel-Stoffe i Wehen e v. gomorterh,

Seidenstoffe
100 cm breit, für Blusen u. Kleider,Crepe- de chine i eder Herben

Seiden-Kaschmir u e re Ferbeu-
Kleidler-affet 100 em breit, zehwarz und farbig.

Koper-Seide i Binen h dies deren verte

Seiden-Schleierstoffe
3 in den neuesten Blumen DruckmusternBlusen-Seide herrlichen Schotten und Streifen,

in allen Preislagen.

Kleider- u. Kostüm-Samfe
in schwarz, blau, grün, braun, weinrot und anderen PFarben,
erprobte Marken, sehr billige Preise.

Maoadras- und Künstler-Garnifuren,
Spannstoffe zu eigener Anfertiqung,
Vitrogenstoffe, nur bewährte Waren,

Gordinensfangen aus Metall und T
Möbelstoffe, Tisch- und Diwandechken,
Beitstellen, Betten und Matrofzen,
Steppdedken, Schlaf- und Reisedecken,

Teppiche Läuferstoffe.

Neueste erbst- und Winter Mäntel
in Tuch, Sawt, Plüsch, Astrachan, Flauschstoffen.

neuesten Formen Farben undinJacken Kleider Stoffen, in allen Grössen u. Preislagen.

Kleider in Wolle. Samt, Seide, von einfachster bis ele-
gantester Ausführung.

Bachkfisch- u. Kinder- Konfektion
Mäntel, Kleider, Blusen, Turn-Kleidung.

Seiden 4 Mäntel in allen Grössen und Farben.

Flausch Wolle
und Velour,

Konfekfionierte Weißwaren
Clasbatist Kragen mit Schleifen ha e Morgenröcke u. Jacken in

Fichus, Stuart-Kragen Gornituren f. Damen u. Kinder, helle und dunkle Farben.

Rüschen, Westen, Pasen. Leib-, Bett- und Tischwäsche
leder- Jaschen h Damen. koren nd We Rsrthe,
7 e Toschenfücher, Staubtücher, Handtücher, Froffierwäsche.Für Trauer und Haibfrauer: Wollwaren

Kleiderstoffe Schleier Unterröche Lungenschützer, Leibbinden, Kniewärmer, Kopfschüfzer,Ferfiqe Kleider Schürzen Pompaedours
Kosſfümröcke Handschuhe Iascheniücher Ohrenwärmer, Pulswärmer, Handschuhe, Schols,

Halsbinden, Strümpfe, Fusslappen,SGBlusen Hut- u. Armflore Broschen
Untferhosen, Hemden, Jacken, Strickwestfen.Mäntel Crepe kelenPelzwaren, Muffen, Kragen Fußschlüpfer, Hosenträger u. dergleichen.
Schulter kragen Plaids.Krawoffen, lierformen, Hüte

Warm
gefüttert!

in schöner, klarer Ware
und vielen Farben.

für Jacken, MäntelKrimmer U. Astrachan und Garnituren

Grosse Auswahl 2298



Gastspiel Grete Gallus 7
t Die Zirkusmaus“.

Ausserdem das Riesen Variété- Programm

e

Walhalla- Theaters. Köm
Im Sturme eroberten

sioh die Gunat des Publikums die neuen Kuünstleor.
ſpiel des ſchen daüernihenieSom Saumsg das Wunder „Seiſorl und P Obervayrtschen ruthegters

1 mensehlieh. t der originelle Einakter. unter Leitung und perſönlicher Mitwirkung von
MAihtaär tfrei! 230212 Lorchs 12 ne

arote Giltons Tauben- DBressur.

Lola Solittoe Ammy GMusikal Piorrotto. am hängenden Bambas.

Otto Hücke eRubens, Tranaparent aller in boeehster Vollendung.

(Kaſſeekränzehen) mit desonders gewähltem

v

m Die e rechnende, musizierende Taube. EReke Gr. Ulrichstr. und Jägergasse.
Ab I. OKtober neue Kapelle. 2271Gr. patriotisehe Konzorte des

e 6 Damen. Kapellm. Lohmann. 2 HerrenIII ßer l. Damen Nachmittags Vorstellung. Ergebenst ladet ein Richard Beth, z. Z. Heimatsurlaub.,

o u ruhenut Novitäten tr eleisen“, von M. Real und e ner,
„Der Auxust“, von Ludwig Thoma„Die Hosonk von M. Neal und M. Ferner.

Morgen, Dienstag: „Jägerblut'. 2299

ver Kinder hbaden Keines Zutritt.
h Moden- Zeitungen

J Le Partei Schriften Volks J Volkebuohhandiung Halie 2. Saale, Harz 42/44.

Vortràgredes Bundes zur Erhaltung und Mehrung
der deutschen Volkskraft

zur Rinführudg in die von ihm vVerangtaltete

J Ausstellung
Nahrungsmitteln

vom 6.--15. Oktober in der „Loge zu den fünf Türmen“,
Ailbreohtstrasse G.

M Die Vorträge finden in äer Aula
der VUnivorsität statt.

1. Mttwocoh, den 4. Oktobeor, abends 83, Ubr: Prof. Dr. Abderhalden Ver
Kreislauf der Stoffe und der Energie in der Natur. Die Herkunft unserer Nahrungs-
stofſe. (Zugleioh Einführung in das in der Ausstellung Gebotene.)

2. Montag, den 9. Oktober abends s Uhr: Prof. Dr. Holdefleifö Die
Ernähbrungsfrage im 3. Kriegsejahre.

3. Mittwoch, den H. Oktober, abends 83, Ubr: Geh. Rat Prof. Dr. Finger
Organisation der Lebensmittel Versorgung.

Für Nichtmitglieder Kostet der einzelne Vortrag 50 Pfg.
J Alle dret Vorträge sind für die Mitglieder des Bundes unentgeltlich.

auf die

z fünfte Kriegsanleihe
werden in der Hauptstelle, Rathausstrasse 5 und den Zweigstellen, Grosse Brunnenstrasse 3a und
Landwehretrasse 25 von

Hontag den September bis Donnerstag den 5. Oktober, r
werktäglich von 8--1 und 3--5 Uhr kostenfrei entgegengenommen. *764

Der Zeichnungspreis beträgt

er die e S Relchsschatzanwelsungen 85,00 Mk.
S Reichsanlelhe, h werden, 98,00 HR.

9 Relchsanleihe, wenn Eintragung in das
Reoiohssohuldbuoh, mit Sperre bis 15. Oktober 1917,beantragt wird 97.80 Mk.

für je 100 Mark Nennwert, unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen.
Bezüglich der Kündigungsfristen wird den Sparern, welohe bei der

Sparkasse zeiohnen, wiederum weitestgehendes Entgegenkommen gewährt
werden. Es wird empfoblen, in erster Linie bei der Hauptstelle zu zeichnen und auch das Spar-
duch zur Eintragung der Kündigung der Einlage vorzulegen.

Sparkasse der Stadt Halle a. d. S.
studt-Theutel Hulle S Nusſ-
Direktion: Leopold Sneohse.
Dienstag den 3. Oktober 1916:

Anf.: 75 Uhr. Ende: 10 Uhr. W C e2303 Zum zweiten MWale: 8

Auferstehung. S jeder ArtEin Schauſpiel aus dem Bauern billig und gut.kriege in drei Aufzügen

Lebendfriſche Seefſiſche treffen ei

t S W ce I w u 2 in allen Längene T S e sehr billig. 2307 empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Pro re 88. 2006 f. Ritter, rin rär die neue Wohnung I 9n
Angelschellflsch, klein, Angelschellfisch, groß. Mitslied des R. Sp. Voreins. J Verstellbare 2307

von Franz Joſeph Engel. Se S 2Mittwoch: Wiener Blut. W z S r i 5
J de Halle a. d. S.,n! Für die neue wonnung Zahnnpraxis Zimmermann, d i untere Leipzigerstrassex Magdeburgerstr. 24hpt. Tol. 4830. W W l Se

5 (am Walhalla). 9e121 u. 3-5. Wo Sonntag geöffnet:Jetzt von U bis 1 Uhr.
Ansichts-Postkarten

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Mittelschollen, grosse Schollen.
Kabe AUll ohne Kopf. Schulhücher

Große Sendung S c. h Wein s s c. h. empfiehlt die

Heoringsmiloh und Rochen Pfund 25 Pf.

aller für alle Fenster passend,Art sehr binig.
Sehr vreiswert: Volksbuchhandlung,Kleine rettherin zum Marinieren 1 95 Pf. Halle a. d. S., Harz 4244.

uggardipen-klurichtungen,

Arbeitsmarkt

C. F. Ritter Aer 10 bis 15 kräftige Arbeiter
Nitslied d. R.-Sp.- Vereins. und Arbeiterinnen

Eracheint
wöchentl. einmal

Bitterfeld

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung vom 30. Sept. 1916 Nr. M. 748/9. 16

KRA. habe ich den Endzeitpunkt für die Durchführung der Zwangs-
vollſtreckung für die in S 2, Klaſſe B, Ziffer 2 der Bekanntmachung
Nr. M. 3231/10. 15 KRA. bezeichneten Gegenſtände aus Reinnickel
bis zum 28. Februar 1917 hinausgeſchoben. Die Bekanntmachung

sind
erstklassig.

Bitterfelder Biere

Praktischer Wesweis er
empfehlenawerter Einkoufoauelen t

Halle a. S. Land ne

zum Packlager ſetzen, nach dem Flugplatz geſucht.

Hermann Knoechel, Nuchf. Alfred Feurer,
Tie fbau- und Eiſenbahnbau-Unternehmung. 2301

esuchon Sie das
bichteplel- Thenter

itielatrate 9. Wir ſuchen für unſere Dreherei und Schloſſerei
iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent
licht worden.

Magdeburg, den 30. September 1916. *761

R. Richter, Raiserstr.
Uhren, Goldwaren, Optik

Reparaturwerkstatt.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

K. Rrorsoso, Foſohor Wure
waren, Brauert-, Beke Neuestr.

General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. I TerInnere Rismarekst. 40

w T orstr.Sehleikerei, Solinger Stahlweren.Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung vom 1. Oktober 1916 Nr. M. 1./10. 16nntm e. i Landsberg, Bez. Halle a. d. S. *760KRA. habe ich eine Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Ent ar heignung von Bierglasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und frei J R b und alronoltrele Abe rwillige Ablieferung von anderen Zinngegenſtänden verfügt. Die D. 08en erg Heuzchage Höhle ß n I. I.

Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Konfektion nnd Mabuſeätarvaret m 5Weh veröſentlg worden ille 2Waurer, Zimmerleute, TiſchlerMagdeburg, den 1. Oktober 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
trag zu der Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme baumwollener Bezuchen Se da

innſtoffe und Garne (Spinn und Webverbot) (Nr. W. II. 1700/2. 16. biehtspiel- Theater

KRA. und W. e Wocin 16. KRA. nnd einen e zu d Be Kulmbacher Bierhallekanntmachung über Höchſtpreiſe für Baumwollſpinnſtoffe und Baum- Imſte ſachſ Naſe rwollgeſpinſte (Nr. W. II. 1800/2. 16. KRA. und W. II. 1800/5. 16. „Iamerfutt.

Herm. Bader
Apoth. Sangerhausen gegr. 1668

Lieferant für alle Krankeon tagen
Allopatie u. Homöopathie.
Verbandstofte, Drogen,Gnremitalten.

Durch Bekanntmachungen vom 1. 10. 1916 habe ich einen Nach de

nie

KRA.) erlaſſen. Die Nachtrags Verordnungen 2 in den amtlichen f. Nonnen
Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Oktober 1916. »762
J. Nehn, Brotbäekerel.

Der ſtellvertretende Kommandierende Generan des IV. Armeekorps:
Frhr. v. Lyncker,

General der Infanterie à la zuite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

I

Trlukt Mtenberger
Aktien-Bier

Hüte Mütren,
II Pelsz- u. Filz waren.
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zu Nr. 231

Reichskonferenz der Partei

3. Tag. Vormittagsſitzung.
Vorſitzender Ebert eröffnet die Sitzung und meint, daß vormittags die Debatte zu Ende geführt Werden könnte, ſo g. e

Nachmittag die Schlußworte gehalten würden und dann noch
eit bliebe zur Beſprechung des Antrags Dr. Braun auf

ſetzung einer Kommiſſion, die ſich mit den Zukunftsauf
gaben der Partei beſchäftigen ſoll. Darauf könnten wir uns
dann noch ſchlüſſig machen über die Veröffentlichung des Be
richts. Wir ſetzen die Ausſprache über die Referate fort.
„Sindermann-Dresden: Wie kleinlich iſt es, uns um

die Kredite zu zanken, während unſer ganzer Einfluß und der
der ganzen Internationale nicht ſo ſtark war, um herbeiführen
zu können, daß auch nur ein Tropfen Blut weniger vergoſſen
wind; bei derartigem Streit möchte man manchmal an ein
Trödelgeſchäft denken, aber nicht an eine große weltgeſchicht
liche Partei. Poſitive Vorſchläge, wie man ſchneller zum Frie-
den gelangen kann, haben uns auch die Oppoſitionsredner, die
hier frei reden können, nicht gemacht. (Lebhafte Zuſtimmung
bei der Mehrheit.) Wie wollen wir den großen Weltfrieden
herbeiführen, wenn wir nicht einmal den Frieden in der Partei
herbeiführen können (Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehr
heit.) Noch vier Monate nach dem 4. Auguſt war die Partei
einig, aber dann begann die Lebensmittelkalamität und das
Wettrennen um die Gunſt der Maſſen. Es iſt ein gefährlicher
r wenn die Führer ſich von der Maſſe treiben laſſen,
tatt die Maſſe zu führen. (Sehr gut!) Grob unwahr ſind

die Beſchuldigungen, daß Parteivorſtand und Generalkom-
miſſion nichts zur Beſſerung der Ernährung und zur Herbeifü-
r des Friedens getan hätten. Die Flugſchriften unter dem
Sogzialiſtengeſetz gingen von der eigenen Partei aus, die jetzt
verbreiteten aber wenden ſich nicht gegen die Feinde des Prole
tawiats, ſondern erheben die ſchmählichſten Angriffe gegen
Parteiinſtanzen und gegen Führer, die manchmal länger für
die Partei im Gefängniſſe geſeſſen haben, als die Verfaſſer
i zupt Mitglieder ſind. (Sehr gutl Widerſpruch bei der
a An der Untergrabung des Vertrauens zur So
z okratie werden die Scharfmacber ihre helle Freude
haben. Darum ſollten wir alle, denen das Wohl der Arbeiter

bewegung am Herzen liegt. ſich wieder mehr auf unſere Pflicht
beſinnen, die Bruderband jedem Genoſſen entgegenſtrecken und
in der Aufrechterhaltung und Erweiterung unſerer Organi-
ſation vorangehen.

Dittmann-Solingen: Die Vernunft ſollte vor allem bei
der Mehrheit wieder die Oberhand gewinnen. (Sehr richtig!
bei der Oppoſition, Lachen bei der Mehrheit. Der Redner
r t über den Kriegsausbruch und weiſt auf die Erklärung des

nzlers am 4. Auguſt über den Einmarſch in Luxemburg
„zum Schutze unſerer Eiſenbahnen“, die damals die geſamte
Pveſſe aller Richtungen meldete, und in Belgien hin. Jn einem
kurz vor Kriegsausbruch veröffentlichten Buch über die Grund-
ſätze der Weltpolitik in der Gegenwart wurde bereits aus
geführt, daß, wenn die Regierungen an das nationale Gefühl
appellieven, ſie auf den ſozialiſtiſchen Jnternationalismus keine
Rückſicht zu nehmen brauchen. An die Stelle der urſprünglichen
Pawvole „Nieder mit dem Zarismus“ iſt mehr und mehr die
Parole n England getreten. Bekanntlich ſtanden die
deutſch engliſchen Verträge über Kleinaſien und Afrika un-
mittelbar vor dem Abſchluß, als der Krieg ausbrach. Mit dem
Kanzler ging auch die Sozialdemokratie immer weiter.Geſchichte beweiſt, wie leicht Verteidigungs- in Eroberungs-

kriege umſchlagen Die annektioniſtiſchen Beſtrebungen ſind uns
allen bekannt, ihnen gegenüber hätte die Fraktion eine andere
Haltung einnehmen müſſen, ſtatt die Kriegspolitik der Regie
rung zu unterſtützen. Alle Anſtrengungen der
waren vergebens, bis wir uns entſchließen mußten, öffentlich
aufzutreten. Als wir den Reichskanzler interpellieren wollten,
zu nnen, daß er keine Annektionen wolle, hat Scheidemann
durchgeſetzt, daß er nur nach ſeinen Friedensbedingungen
interpelliert werde. Jetzt aber beklagt ſich Scheidemann dar-
über, daß der Kanzler ſich über ſeine Kriegsziele nicht
kharer äußert; übrigens ſind des Kanzlers Wendungen für
jeden Sozialdemokraten klar genug, damit er ſeine Zuſtim-
mung verweigert.

Dien a

(Beifall bei der Oppoſition.)

Minderheit

Volksblatt, Halle (Saale)
Montag, 2. Oktober 1916

Dr. Quaré- Frankfurt a. M.: Wie kann man jetzt einen ſo
internationa n Standpunkt vertreten. wie Käthe Duncker, in
einem AugenFick. wo der franzöſiſche Sozialiſt RaffinDugens
in der Krraber das Wort Deutſche Kameraden“ nicht aus
ſprechen dar ohne überſchrien zu werden. Die mit Engels-
geduld angehörte Dunckerſche Rede war gefüllt mit Schimpf und
Scheltworten, verkündete ſie ja ſogar, ihre Gruppe werde ſpäter
der Hausknecht ſein. der uns hinauswirft. (Große Unruhe.
Die bisher mehr zum engliſchen und franzöſiſchen Standpunkt
neigenden nordiſchen Genoſſen beginnen einzuſehen, daß die
Stellung der franzöſiſchen Genoſſen eine Todſünde am Jnter
nationalismus iſt: und da plädiert Haaſe, gleichgültig gegen
die Jntereſſen der deutſchen Arbeiterklaſſe (Stürmiſcher Wider
ſpruch der Minderheit) auf mildernde Umſtände für die fran-
zöſiſchen Genoſſen. Machte der letzte internationale Baſeler
Kongreß denn nicht den Genoſſen aller Länder zur Pflicht, gegen
den Zarismus zu kämpfen? Und wie haben die franzöſiſchen
Genoſſen dieſer Parole ins Geſicht geſchlagen. (David: Und
Vanderveldel!) Bei Dittmann fehlt jedes Zurückgehen auf die
großen wirtſchaftlichen Zuſammenhänge, die zum Kriege ge-
führt haben. Wie Haaſe geſtern mitgeteilt hat, waren die
Friedenskundgebungen Ende Juli der Regierung willkommen
und ſie mahnte nur, den Zarismus nicht herauszufordern.
Haaſe, deſſen Gruppe uns ſtets gehindert hat, Macht zu ge
winnen, wirft uns Ohnmacht vor und empfiehlt uns, den oft
bereuten Fehler des Stimmens auch gegen die ſozialpolitiſche
Geſetze aufs neue zu begehen den Fehler, daß man nicht den
Mut hat. mitzuſtimmen und die Verantwortung mitzutragen,
wenn man Einfluß im Staate haben will. (Lebhafter Wider-
ſpruch bei der Minderheit.) Das iſt der Standpunkt der Ar-
beitertlaſſe, und daran ſcheitern alle Einwände. (Beifall bei
der Mehrheit.

Ströbel- Berlin Die ganze Mebrheitspolitik konnte nur
auf der Erwartung baſieren, daß es zur imperialiſtiſchen Aus-
wutzung eines deutſchen Sieges kommen werde. Das beweiſt die
üppige imperialiſtiſche Literatur, die übrigens keine Zurück-
weiſung vom Parteivorſtand erfahren hat. Ebenſo baſiert auf
dieſer Annahme die Meinung, nach dem Kriege die bürgerlichen
Parteien unſeren Forderungen gegenüber williger zu finden.
Eine ſolche Entwicklung aber wäre der größte Nachteil für die
Arbeiter Deutſchlands und Europas. Hätten wir wahrhaft
ſozialdemokratiſche Politik getrieben, worin wir mit gutem Bei-
ſpiele voranzugehen Gelegenheit gehabt hätten, ſo wären wir
die große Friedensmacht und der Hort der Menſchlichkeit ge-
weſen. Eine Erklärung des Verzichts auf alle Annektionen
würde den Krieg noch vor dem allgemeinen Ruin beendigen.
Durch Verbreitung der Friedensidee und Abſage an Chauvinis-
mus und Nationalismus können wir zur Erſtarkung der
Friedensbewegqung in allen Ländern beitragen, aber nicht da-
durch, daß führende deutſche Genoſſen als Antwort auf die
Völkervervrüderung von Zimmerwald (Lachen bei der Mehr-
heit.) ins Hauptquartier kutſchieren. (Dr. David: Vandervelde
und Thomas ſind dauernd in ihren Hauptquartiewren!) Die
Politik der Mehrheit wird getrieben im Geiſte der Völkerver-
hetzung; ſorgen Sie, daß das große Maß von Jngrimm und
Empörung darüber in den Maſſen nicht überläuft! (Lebhafter
Beifall bei der Oppoſition, Lachen bei der Mehrheit.)

Noske: Oeſterreich- Ungarn wollte ſogar ein ziemlich
großes Gebiet abtreten, trotzdem kam es zum Kriege mit
Jtalien, alſo wie ſoll ein Verzicht auf Annektionen den Frieden
herbeiſchaffen? Ströbel hat ſich doch ſeinerzeit lebhaft dafür
eingeſetzt. daß öſterreichiſche Jtaliener zur Erhaltung des Frie-
dens abgetreten werden. (Hört, hört! bei der Mehrheit), jetzt
iſt er gegen jede Grenzverſchiebung. Wenn man uns vorwirft,
gegen die Verletzung der belgiſchen Neutralität nicht proteſtiert
zu haben wo ſind denn die franzöſiſch-engliſchen Proteſte
gegen die Vergewaltigung von Schweden, Holland, Norwegen
und Griechenland? Deutſchland hat ſich ſeiner Haut gewehrt.
Fngels erklärt in der Schrift Pan und Rhein ausdrücklich daß
man am Vorabend eines Krieges jede den Feind bedrohende
Stelle beſetzt, ohne moraliſche Reflexionen anzuſtellen. (Hört,
hört! bei der Mehrheit.) Die Oppoſition beruft ſich auf die
Grundſäze: nun Horn hat die Grundſätze gewahrt, als er nur
fünf von zehn Milliarden bewilligen wollte, Zubeil als er für
und dann ebenſo begeiſtert gegen die Kredite ſtimmte und Diltt-
mann, als er in der Preſſe die Kreditbewilligung vevteidigte.
die er heute bekämpft. Widerſpruch Dittmans.) Ebenſo iſt
es mit Bernſtein. Gegenüber der jahrhundertelangen Raub-
und Eroberungspolitik Englands, Rußlands und Frankreichs

m Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Klaus Hornemanns Anweſenheit war aber auch für Mar-

rand tröſtend. Unverhofft führte ihm ſein guter Stern den
ann zu, bei dem er Rat und mancherlei Beiſtand ſuchen

konnte und deſſen Nähe ſelbſt Paul Peterſen beſcheidener oder
zurückhaltender machte. Er war gewiß, daß der Schreiber
vor dieſem alten Manne mehr Scheu empfand, als vor irgend
jemand; er wagte es nicht, die mancherlei lehrreichen Ge-
ſpräche, mit denen der Abend ausgefüllt wurde, zu unter-
brechen, wagte auch nicht, über die Moral des Prieſters und
Heidenbekehrers zu ſpotten und ſeine gutherzigen Ausſprüchelächerlich zu achen Der alte Prieſter hatte nichts als ſeinen

freudigen Gottesglauben ſeine klaren Augen. ſeine ſanfte
Stimme und ſein weißes Haar, Paul Peterſen erachtete ihn
als einen Narren und elenden Phantaſten, der nur von
Dummköpfen verehrt werde aber der Nimbus dieſer Ver-
ehrung lag ſo geheimnisvoll um den Greis, daß Paul, mochte
er tun was er wollte, ſich der Anſteckung nicht entziehen konnte.

Er ſaß ſtumm in der Ecke und grübelte über ſeine Pläne
Sobald er konnte, entfernte er ſich, und Björnarne folgte ihm
nach, endlich aber blieb Klaus mit Marſtrand allein der ihm
ſein Herz ausſchüttete und ihm bis tief in die Nacht ſeine An-
gelegenheiten mitteilte.

Johann,“ ſagte endlich der Prieſter, „ich bin kein
praktiſch befähigter Mann für ſolche Dinge, mein Rat kann
daher nur zweifelhaftes Gewicht für Sie haben Hätten Sie
früher ſich an mich gewandt, ſo würde ich allerdings dagegen
geweſen ſein, daß Sie, jung und unerfahren. ſich auf ſo große,
weit ausſehende und koſtſpielige Unternehmungen einlaſſen
wollten. r aeſtan hat Sie dazu ermuntert, ſeine Pflicht iſt
es ſomit, Sie kräftig zu unterſtützen, und wie ich ihn kenne,
wird er es tun, da Sie überzeugt ſind, daß Jhre begonnenen
Arbeiten eben ſo nötig wie notwendig waren, um zum Ziele
zu führen.“

Mar-„Jch bin aufs beſtimmteſte überzeugt antwortete
rand, „daß ich mehr ausgeführt habe. als Helgeſtad erwarten2 und zweifle nicht im geringſten daran, daß im nächſten

Sommer ſchon ein Erfolg möglich iſt, der alle Spötter zum
Schweigen bringt.“

„Dann arbeiten Sie rüſtig fort, und kehren Sie ſich nicht
an die tadelnden und verdammenden Stimmen. Ich muß Sie
immer wieder mit mir vergleichen,“ fuhr er ſanft lächelnd fort.
„Sie ſtehen freilich vor mir da in blühender Jugendkraft, und
in Jhren Augen wie in Jhrem ganzen Weſen iſt eine Energie
die mein altes Herz erwärmt. Aber wir ſind uns dennoch
ähnlich. Wie mich Unwiſſenheit und Böswilligkeit ſchmähen
und verleumden, ſo fallen die Zungen der Menſchen, v 337
ür das Gewöhnliche und Hergebrachte Sinn und Verſtan

n, über Sie her. Mit allen Vorurteilen. die ihre engen
elen hegen, höhnen ſie, was ſie nicht verſtehen. Seien Sie

darüber ruhig, mein junger Freund. Selbſt wenn ein Teil
der Vorwürfe wahr iſt, die Jhnen gemacht werden, ſelbſt wenn
Sie über Jhre großen Entwürfe manches vergeſſen, was nahe
liegt, iſt dennoch nichts verloren. Sind wir denn nicht
Menſchen, die fehlen und irren müſſen? Jſt Licht möglich
ohne Schatten? Tüchtige Geiſter irren zumeiſt und bedürfen
der Prüfungen, dann tun ſie in einem Tage mehr wie andere
in einem langen Leben ehen Sie Jhren Weg, er wird ein
guter ſein, ich weiß es gewiß.“

„Meine Fehler,“ erwiderte Marſtrand. „hat Olaf Jhnen
gezeigt Jch habe für mein Haus bisher zu wenig geſorgt,
meine Ausgaben ſind zu groß geweſen, es iſt vieles in Ver-
wirrung und Unordnung, weil ich mich nicht darum kümmern
konnte. Das ſoll von jetzt an geſchehen.“

„Es iſt zu viel für Sie,“ ſagte der alte Prieſter, indem er
ſich zu ihm beugte und die Hand auf ſeine Schulter legte.
„Jhr Haus ſicher aufzurichten, gibt es nur ein Mittel
eine wackere tüchtige Frau, die Frieden und Ordnung mit ſich
bringt.

Marſtrand machte ein abwehrendes Zeichen, indem er die
Angen durch das ſtille Zimmer laufen ließ, als fürchte er, daß
es jemand böre.

„Jeh könnte Jhnen eine Mitteilung machen,“ fuhr Klaus
fort, „doch muß ich glauben, Jhnen damit wehe zu tun, indem
ich Erinnerungen aufwecke, die nicht angenehm für Sie ſind.“

„Erinnerungen, die nicht angenehm ſind?“ wiederholte Mar-
ſtrand, mit einem Seufzer an ſeine Stirn faſſend; „deren habe
ich mancherlei.“

„Es handelt ſich um ein armes, getäuſchtes Mädchen.“
ſagte der Prieſter nach einem augenblicklichen Schweigen
„nicht durch Sie abfichtlich getäuſcht nein, ſo iſt es nicht
gemeint, ſondern durch ihr eigenes Herz irre geführt. Ach!
es iſt eine unglückliche Geſchichte, eine Geſchichte des Jammers,
traurig und troſtlos, denn es iſt keine Hilfe dafür. Kinder
tragen die Sünden ihrer Väter, ein Fluch erbt fort von Ge-
ſchlecht zu Geſchlecht. und die von Haß und Verachtung Ge
troffenen müſſen leiden vom Unrecht, mag ihre Seele auch rein
ſein von aller Schuld.“

„Von wem reden Sie?“
ſich ahnungsvoll rötete.

„Von einer,“ erwiderte der Greis mit ſanfter Stimme,
„deren Herz mit Jhrem Vilde erfüllt iſt, weil Sie zuerſt dort
den göttlichen Funken weckten und ihr als ein Erlöſer er-
ſchienen.

Jch rede von Gula,“ fuhr er
„Jch habe ſie geſehen.“

„Geſehen! Und ſie iſt unglücklich?“
„Glauben Sie. daß Gula glücklich ſein kann?“
„Jhre Stimme klingt vorwurfsvoll,“ ſagte Marſtrand „und

ich verdiene es; aber Gott weiß es, meine Schuld iſt nicht ſo
groß. Mitleid mit ihrem Geſchick Dankbarkeit für ihre Teil-
nahme, ein menſchliches Empfinden für das verlaſſene Kind,
Wohlwollen für ſie haben mich verleitet, ihre Gefühle zu er-
regen, die ich erkannte, als es zu ſpät war.

fragte Marſtrand, deſſen Geſicht

fort, als Marſtrand ſchwieg.

hören wir von der Minderheit nichts, auch nichts grgen den
italieniſchen ungskrieg. (Sehr wahr! bei der Mehrheit.
Bernſtein ſtimmte in der Kommiſſion mit der Rechten gegen die
Erbſchaftsſteuer. (Hört, hört! Ledebour: Aber aus anderen
Gründen Die Haaſe- Gruppe ſtimmtie bei dem Vorgeſetz
„Kriegsgewinnſteuer“ nur für Wegſtenerung von bis zu Proz.
des Gewinns der Aktiengeſellſchaften. Hinterher freilich kam
man mit Anträgen, über die alle Stenerpolititer den Kopf ge-
ſchüttelt haben. Obgleich Ledebour 1915 nach den erhaltenen
Aufklärungen anerkennen mußte, daß an der angeblichen Ab-
weiſung des Holländers Dreſſelhuis als engliſchen Unter-
händlers nichts Wahres ſei, ſtellte es Haaſe einige Tage ſpäter
in der Hönigsberger Volkszeitung ſo dar, als wenn ihm neue
Tatſachen bekannt wären. Zwei, drei Tage ſpäter nahm er im
Reichstage das Wort, hat aber nicht eine Silbe davon geſprochen
(Hövt, hört! bei der Mehrheit.) Gegen dieſe ganze Art muß
ſchärfſter Proteſt erhoben werden. (Stürmiſcher Beifall vei
der Mehrheit, Lachen bei der Oppoſition.)

Ledebour: Haaſe wird im Schlußwort hierauf eingehen
und meine Auffaſſung infolge der Auseinanderſennung in der
Budgetkommiſſion deckt ſich vollkommen mit der ſeinigen. Jch
habe nur anerkannt, daß der Regierung kein Vorwurf daraus
gemacht werden könnte, daß ſie einen Unterhändler nicht emp-
ſangen wollte, ohne zu wiſſen, wer ihn beguftragt. (Ahal)
Damit iſt aber nicht geſagt, daß hinter. dieſem Unterhändler
nicht Leute geſtanden haben, die zu Anerhietungen berechtigt
waren. (Lachen.) Wenn Sie das nicht unterſcheiden können,
iſt Jhr Denkvermögen ſehr ſchwach. (Große Heiterkeit.) Die
Kreditbewilligung iſt und bleibt ein Vertrauensvotum und be-
deutet die Mitübernahme der Verantwortung. Wir haben doch
zur Regierung kein Vertrauen. (Vauer: Zur ruſſiſchen Regie-
rung haben Sie mehr Vertrauen!) Kann man eine niedrigere
Argqumentation hören als dieſe? Die ruſſiſchen Sozialiſten
haben ihrer Regierung gegenüber vom Kriegsbeginn an Feind-
lichkeit bewieſen. (David: Und Plechanow?) Wir halten die
Kriegspolitik der Regierung für nicht im Jntereſſe des deutr-
ſchen Volkes und der Arbeiter gelegen. Nun wird die hypo-
thetiſche Frage aufgeworfen, was die Regierung täte, wenn der
Reichstag die Kriegskredite ablehnte. Sie müßte abtreten und
einer Regierung Platz machen, die den Krieg beendigt, oder ſie
würde den Reichstag nach Hauſe ſchicken und damit den Abſolu-
tismus enthüllen, gegen den die ablehnende Partei entſchloſſen
rorgehen müßte. (Lachen. David: Dabei würden Sie den
Oberbefehl übernehmen.) Dieſer „Witz“ beweiſt, daß Jhr als
Froſchmollusken-Breinaturen nicht einmal den Parlamentaris-
mus ernſt nehmt. (Leinert: Nein nicht ernſt zu neh
men!) Zimmerwald und Kiental zeigen, daß Jhr nicht nur
die Regierungen, ſondern das Volk, die Arbeiterklaſſe, im Auge
haben müßt. Die drei franzöſiſchen Abgeordneten ſowie Bon-
deron und Meerheim vertreten unſeren Standpunkt und ge-
winnen immer mehr Boden, ebenſo wie wir. Arbeiterklaſſe
wird mit Euch abrechnen und auf dem nächſten Parteitag wird
noch ganz anders mit Euch geredet werden. (Lebhafter Bei-
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fall bei der Oppoſition.)
Meerfeld-Köln: Von Ledebour haben wir nicht wieder

gehört, daß er die Kredite bewilligen würde, wenn die Ruſſen
an der Oder ſtänden. Aber das war nicht die einzige Ueber
raſchung wir haben von den Minderheitsrednern, die immer
über ihre Unfreiheit klagten, hier noch nichts gehört was ein
einigermaßen geſchickter Redner nicht auch draußen hätte ſagen
können. Widerſpruch der Oppoſition.) Nach all dem Gegacker
ein Windei! Haaſe und ebenſo der theoretiſche Führer der So
zialdemokratie, Kautsty. haben gänzlich verzichtet auf die wiſſen-
ſchaftliche Ergründung der Kriegsurſachen und ahmen lediglich
den Methoden der früher verſpotteten Pazifiſten nach. Für
uns alle, die wir von Kautsky gelernt haben und in dem wir ein
großes Stück ſozialiſtiſcher Geſchichte verkörpert ſehen, war ſein
reumütiges Geſtändnis ſchmerzlich, daß er gefehlt habe. Seine
Theorie hat völlig verſagt und ſchwankt ziellos hin und ber.
Das iſt eine tragiſche Begleiterſcheinung des Weltkriec
Die Maſſen kümmern ſich um unſere Zänkereien blutwenig,
von der Rubrik „Parteinachrichten“ wollen ſie gar nichts wiſſen.
Die Maſſen werden bei den Wahlen ſprechen. Dittinann fann
nicht ungeſchehen machen, daß er Ende September 1914 auf
einer Redakteurkonferenz das Wort gevrägt hat, wir würden
jeden Konnex mit den Volksmaſſen verloren hahen, wenn wir
gegen die Kredite geſtimmt hätten. (Hört, hört!') Seine Rück-
zugsdeckung iſt gänzlich mißlungen. Jn Zukunft werden die
Maſſen nach nichts anderem fragen, als ob wir für Landesver-
teidigung ſind oder ſie ablehnen nach dem Grundſatz: Wir
haben kein Vaterland. Wir ſind eine Volkepartei und dazu iſt
l 3

„Jch weiß alles,“ antwortete der Prieſter, „und ich be
Sie nicht, aber Gula lebt, und ſie hofft.“

„Wie kann ſie hoffen?“ murmelte
ſich hin.

„Weil ſie liebt,“ ſagte der alte Mann. „Die Liebe iſt eine
Vlume, die nicht ſtirbt, auch wenn ihr Licht und Luft ent-
zogen werden. Sie ſenkt wohl ihr Haupt und ihre Blätter
neigen ſich, aber in ihr waltet ein göttliches, ewiges Keimen.
Sehnſüchtig träumt ſie von vergangenem Glück, und mit un-
wandelbarer Treue glaubt ſie an eine Zukunft. Wenn Sie
das arme Kind ſehen ſollten in ihrem Leid, nur von einem
Gedanfen aufſgerichtet, in ihrer einſamen Trauer abgehärmt
und doch ſtrahlend vor Freude, wenn ſie von Jhnen ſpricht,
Sie würden tiefen Schmerz empfinden.“

„Wo iſt ſie? Wo verbirgt ſie Afraja?“ fragte Marſtrand.
„Was kann es helfen, wenn ich Jhnen den Ort nenne?“
„Jſt ſie in dem Tale, das Olaf entdeckt hat?“
„Laſſen Sie mich davon ſchweigen,“ antwortete der Prieſter.

ſchuldige

Johann düſter vor

„So hart es iſt, ſo darf doch nichts geſchehen, was neue
Hoffnung erregen könnte. Nein, die Blume dieſer Liebe muß
ausgeriſſen werden, und Sie ſelbſt müſſen dies tun. Afraja
will. daß ſeine Tochter Mortuno heiraten ſoll; ich habe mich
überzeugt, daß dies ein gerechter und vernünftiger Wunſch
iſt. Gula wird ihren Widerſtand aufgeben, ſobald ihr törichter
Glaube an Sic nicht mehr beſteht. Sie ſelbſt aber bedürfen
zu Jhrem eigenen Heil einer Lebensgefährtin. Armer, junger
Freund! Jch weiß, was Sie früher im Herzen nährten; doch
iſt denn unter den Jungfrauen, welche Sie kennen lernten,
nicht eine, die Jhnen Erſatz bieten mag? Wählen Sie, und
ich ſelbſt will Jhre Wahl unterſtützen. Alles, was ich ver-
mag mit Rat und Tat, ſoll zu Jhren Dienſten ſein. Eine
treue Hausfrau wird Jhr Haus zieren und erhalten, zugleich
aber wird Gula gerettet werden. Sie wird nicht länger in
un fruchtbare Gram, in unerfüllbarer Sehnſucht ſich ver-
zehren.“

„Sie wird ſterben,“ ſagte Marſtrand, ſein Geſicht bedeckend.
„Nein, nein!“ antwortete der Greis, „ſie wird leben, wenn

der einzige Menſch unter dem fremden, ſtolzen Volke ſich auf
ewig von ihr ſcheidet, der ſie an ſeine Bruſt gedrückt und
meine Gula genannt hat.“

„Und damit ſoll ich ihr ein freudloſes, ſchreckliches Daſein
erkaufen? Mein Vater, könnten Sie in meine Seele ſehen!“

Der Prieſter ſenkte das weiße Haupt, ſeine Hände falteten
ſich. „Gottes Wille hat es ſo gefügt,“ flüſterte er, „Leiden und
Schmerzen ſchickt er ſeinen Kindern. Gelobt ſei der Herr!“

„Nicht Gott!“ ſagte Marſtrand im ſchönen Zorn, „nicht er,
der die Liebe iſt, nein dieſe elenden Menſchen mit ihrer Hab-
gier, ihrem Haß, ihren Kualen, mit des Teufels Verdammnis
in ihren Leibern, ſie tragen die Schuld.“

„Uind wo ſind die Reinen und Gerechten?“ fragte der Greis,
ſeinen Finger aufhebend.

„O, ich fühl's! Jch fühl's!“ murmelte der junge Mann,
ſeine Augen niederwendend, „doch was hält mich ab, gerecht zu
werden?“

(Fortſetzung folgt.



votwendig ein rückhaltloſes Bekenntnis zum Frieden, dar Lan
desverteidigung. Bei uns im Weſten würde ein Sieg der Oppo
ſition jahrzehntelange Arbeit zerſtören. Der Volksverein für
das katholiſche Deutſchland wartet nur auf eine derartige Ge
legenheit. Wappnen wir uns mit mehr Verantwortlichkeit, ſo
werden wir mit den jetzigen häßlichen Methoden brechen und
uns wieder zuſammenfinden im Intereſſe der Partei und der
geſamten Arbeiterſchaft. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.)

ogtherr-Stettin: Es iſt doch bekannt, daß die Minder-
heit nicht die gleiche Redefreiheit im Lande hat. Jm Gegenſatz
zu Meerfeld bin ich überzeugt, daß die Maſſen ſpäter fragen
werden: Habt Jhr Euch während des Krieges zu den alten
Grundſätzen und zu der alten Taktik der Partei bekannt? (Sehr
wahrl! bei der r r Uebrigens ſagte ja der Reichs-
kanzler am 5. April: „Zu unſerer Verteidigung ſind wir aus-
gezogen, aber das, was war, iſt nicht mehr.“ (Lebhaftes Hört,
hört! bei der Minderheit.) Davon ſind wir ſchon länger über-
zeugt. Scheidemann wirft uns demagogiſche Ausnutzung der

rnährungsfrage vor; wir haben zu allen Zeiten alle politi-
ſchen Ereigniſſe und Zuſtände benutzt, um die Regierung und
die herrſchenden Parteien zu kritiſieren; übrigens trägt die
Mehrheit ja die Verantwortung auch für alle Folgen der von
ihr unterſtützten Kriegspolitik. Demagogiſch ſind Scheide-
manns Reden über unſere Ablehnung des Kriegsſteuergeſetzes;
er müßte den Arbeitern ſagen: wenn man ein ſchlechtes Steuer-
geſetz nicht annehmen will, lehnt man es ab und wartet ſolange,
bis ein beſſeres kommt. (Aha! und Gelächter bei der Mehr-
heit.) Ebenſo demagoagiſch iſt die Frage, ob wir etwa unſere
ins Feld ziehenden Genoſſen ohne Waffen und Munition hin-
ausgehen laſſen ſollen; das haben unſere Gegner immer geſagt,
wenn wir Militär- und Marineforderungen abgelehnt haben.
Jn jeder Dorfverſammlung haben uns das die Dorfſchulzen
entgegengehalten. (Zuruf: Aber wir haben geantwortet: Nein,
wir wollen Deutſchland noch beſſer verteidigen?) Haben wir
denn bei der Ablehnung der Militärkredite etwa nicht gewußt,
daß früher oder ſpäter der Weltkrieg kommt. Noch am 3. De
zember 1912 erklärte David im Reichstage nach einer Schilde-
rung der internationalen Verſammlung im Baſeler Münſter:
„Die Maſſen hören auf. eine willenloſe, gedankenloſe Herde zu
ſein. Früher haben ſich die Maſſen blindlings von denen, die
Intereſſe an einem Kriege batten, gegeneinander hetzen und
in das Maſſenmorden treiben laſſen. Die Maſſen hören auf,
willenloſe Jnſtrumente und Trabanten irgendwelcher Kriegs
intereſſenten zu ſein. (Hoört, hört! bei der Minderheit.) Wir
ſagen, daß die Maſſen zu den ungeheueren Ovfern des Krieges
nicht auch noch ihren einzigen Beſitz, ihre ſozialiſtiſche Ueber-
zeugung preisgeben ſollen. (Sehr wahr! bei der Minderheit.)
Wir ſehen hier auf der Konferenz Gegenſätze, die unvereinbar
ſind. Ausgerechnet Noske ſchlägt die Töne der Kameradſchaft
lichkeit an. Dieſes Satirſpiel paßt wohl in die Deutſche Ge-
ſellſchaft von 1914, aber nicht auf ſozialdemokratiſche Partei-
tage. (Lebhafter Beifall bei der Minderheit.)

Winnig-Hamburg: Jch hatte die Hoffnung auf die
Möglichkeit einer Annäherung, aber nach der von Bosheit, Haß
und Feindſeligkeiten durchzogenen Rede Haaſes und bei den
phänomenalen Unterſchieden in der politiſchen Denkmethode
iſt meine leiſe Hoffnung ſtark herabgeſtimmt. Die Minderheit
begründet ihre Stellung aus alten Wälzern der vierziger, fünf-
ziger und ſechziger Jahre, von der geſchichtlichen Bedingtheit
alles Handelns keine Spur. So muß der Scheich ul Jſlam,
wenn ein FJrade des Sultans ergeht, beweiſen, daß es ſeit
tauſend Jahren ſo Brauch und Recht iſt. Haaſe iſt der Sozia
lismus Buchſtabenglaube, uns ein geſchichtliches Prinzip von
überquellendem Reichtum. Die Arbeiterſchaft von heute iſt
eine andere als die von 1879, ſie hatte 1914 weit mehr zu ver-
lieren als damals. Wir haben doch nicht zwei Menſchenalter
um nichts geſtritten. (Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehr-
heit.) Die Arbeiterſchaft hat ſtaatliche und gemeindliche Funk-
tionen erobert, ſie hat den Einrichtungen ihren Stempel auf-
gedrückt, ihr konnte es nicht gleichgültig ſein, wie es um unſere
Volkswirtſchaft ſteht. Aufſtieg der Gewerkſchaften und der
Löhne hängt zuſammen mit Entwicklung der Jnduſtrie. Es
geht in dieſem Kriege nicht um die Krone der Hohenzollern,
ſondern um die Grundlage der deutſchen Volkswirtſchaft, das
iſt um die Grundlage des Lebens der deutſchen Arbeiterſchaft.
Dieſe Entwicklung ließ auch den Geiſt der Arbeiterklaſſe nicht
unberührt; ſie hat kein Verſtändnis für den Jnternationalis-
mus im luftleeren Raume. Je mehr die Arbeiter Zutritt er-
langen zu den Schätzen deutſchen Geiſteslebens, je mehr ſie
ſelbſt an ihrer Kultur arbeiten, deſto eher bekam der Begriff
„Vaterland“ Leben und Jnhalt. Die Minderheit erkennt die
Entwicklung für uns ſelbſt nicht an. Wir als jüngſte Klaſſe
müſſen revolutionär ſein, aber wir müſſen auch erhalten und
aufbauen, und zwar um ſo mehr, je größer und älter wir ge-
worden ſind. Am 4. Auguſt hatten wir Errungenes zu erhalten.
Deshalb können wir auch zukünftiger Kritik ruhig entgegen-
ſehen, wir werden beſtehen vor der Gegenwart und vor der
Geſchichte. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen bei der
Mehrheit.)

Stadthagen-Berlin: Der Standpunkt des Vorredners
iſt von den Parteitagen als antiſozialdemokratiſch verworfen
vorden. (Große Heiterkeit bei der Mehrheit.) Und der Stand-
punkt der Parteitage muß beachtet werden. Das iſt Diſziplin.
Die Fraktion hat den Willen der Geſamtheit zu reſpektieren.
Es iſt immer abgelehnt worden, die Abgeordneten zu zwingen,
mit der Mehrheit der Fraktion zu ſtimmen. Ein anderes Ver-
langen iſt Diſziplinbruch. Am ehrlichſten wäre der glatte
Hinauswurf Karl Liebknechts geweſen, wie Legien ihn ver-
ſangte. Wie ſehr ſtach die Leitung der Fraktion ab gegen die
Zeit Bebels und Singers. (Hildenbrand: Beim Singer? O,
Artur! Heiterkeit. Es wurde wiederholt in der Fraktion eine
Ausſprache unmöglich gemacht. Fraktionsmehrheit und Partei-
vorſtand haben Diſziplin und Parteieinheit gebrochen. Ohne
die wüſte Hetze gegen Liebknecht wäre das Urteil gegen ihn
nicht möglich geweſen. Als das Verfahren gegen ihn ſchon
ſchwebte, ſchrieben die Chemnitzer Volksſtimme, die J. K., die
Fackel und andere daß die Handlungen Liebknechts Landes-
verrat ſeien. (Hört! hört! bei der Oppoſition.) Er hat nichts
Landesverräteriſches getan, er iſt mutig für ſeine Anſichten
eingetreten. (Bravo! bei der Oppoſition.) Es bleibt dabei,
daß Heine im Reichstagsplenum mit Bezug auf Liehknecht ge-
ſagt hat, daß ihm ſcharfe Maßnahmen gegen den Mann recht
wären. Keil rief am 8. April Liebknecht zu: „Elender Kerl!
Schmeißt den Kerl raus!“ (Pfuirufe bei der Oppoſition.
Keil: Jnfame Lüge, nicht ein Wort hahe ich geſagt!) 14 e
ſpäter hat Keil unter dem toſenden Beifall der Rechten Haaſe
zugerufen: „Liebknecht Nr. 2!“ (Hört! hört! bei der Oppo
ſition. Keil: Jch ſoll das gerufen haben?) Und nach der
Verhaftung Liebknechts noch ſagte David gegen einen Antrag
auf Einſtellung des Verfahrens: „Hunde, die bellen, beißen
nicht.“ (Pfuirufe bei der Oppoſition.) Nicht die Intereſſen der
Maſſen werden wahrgenommen, ſondern die Jntereſſen einzel-
ner Führer gegen die Intereſſen der Maſſen, allerdings unter
der heuchleriſchen Vehauptung, daß man für die Intereſſen derGeſamtheit eintritt. (Lebhafter Beifall bei der Oppoſition.
Brey: Eisbeutel her!

Löbe-Breslau: JFch glaube nicht mehr an eine Verſtändi-
gung auf dieſer Konferenz. Haagſe hat genau ſo lange ge
ſprochen wie beide Vorſtandsreferenten zuſammen, und Käte
Duncker eine halbe Stunde, die Redner wechſeln ab und
trotzdem bekämpfte man ſo heftig die Gewährung von 20 Mi-
nuten Redezeit für David. Wir haben auch hier nicht ein Wort
mehr gehört, als wir ſchon in der Berner Tagwacht oder in
irgendeinem Flugblatt geleſen hätten. Den Weg zum Frieden
zeigt man uns nicht. Selbſt wenn die deutſche Regierung am
Hriege ſchuld wäre, ſo müßte doch der Krieg nicht auf, dem
Buckel des deutſchen Volkes ausgefochten werden und Schleſien
unter die Koſaken kommen! Sehr richtig! bei der Mehrheit.)
Demonſtrationen? Als wir in Breslau Wahlrechtsdemon-
ſtrationen anregten, ſagte Ledebour auf dem Preußentag:

otteswillen, das verſtößt jg gegen das Vereinsgeſetz!h Hört! hört! bei der Mehrheit. Ledebour Jch
habe ja ſelber an Strafendemonſtrationen teilgenommen! Sle
mußten erſt von den Reviſioniſten dazu gedrängt werden.
Einer hat einmal für die Krieagskredite geſtimmt, Bernſtein
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Zrimai, Dittmann dreimat wed Doch Rermat ad Elle gu
ammen ſagen wer nun das fünfte Mal dafür ſtimmt, der tritt
den Sozialismus mit Füßen. Kauteky hat geſchrieben die Ar
beiterſchaft hat ſich hinter die Regierun zu ſtellen! RNun, ſoll
das nur Theorie geweſen ſein? Das iſt eine der Urſachen für
die Geringſchäzung der Theorie bei den Arbeitern. Wenn ſie
praktiſch werden ſoll, dann war es bloß Theorie Wie hat Haaſe
als Führer der Mehrheit gegen die reviſioniſtiſche Minderheit
uns unterdrückt, ſchon in Dresden und dann in Magdeburg.
gcet. wo er in der Minderheit iſt, ſoll 3 die Mehrheit ducken.
Nur er weiß, was richtig iſt echt klerikall Von den Feld
grauen, die überhaupt noch Parteiblätter leſen, lieſt der
vierte Teil die Mehrheitslätter von h Hamburg,Magdeburg und Breslau. Es iſt auch kein Zufall, daß der Vor
wärts Abonnenten verliert und daneben die Berliner Volks
zeitung auf 250 000 Abonnenten emporſchnellt. (Sehr richtig!
bei der Mehrheit)) Sie vertreiben die Maſſen! Unſer
ſchwerer politiſcher Kampf in Schleſien wird uns erſchwert
durch das Hineintragen des Parteizwiſts, zu welchem Zweck ja
Ledebour Scheidemann nach Breslau nachgereiſt iſt. Ehe wir
der Welt das Schauſpiel der gegenſeitigen Beſchimpfung bieten,
wollen wir uns lieber in der Sache trennen und jeder auf ſeine
Weiſe verſuchen, der Arbeiterbewegung zu dienen. Jhr (zur
Minderheit) werdet die Sekte haben, vielleicht auch einen Teil
verſtiegener Jdealiſten, die Maſſen aber werden ihren Weg
finden zu denen die im Kriege ihre Jntereſſen wahrgenommenhaben (Lebhafter Beifall bei der WMehrheit.)

Limbertz-Eſſen: Auch ich war am 4. Auguſt für die
Kreditbewilligung. die ſpäter bekannt gewordenen Tatſachen
aber haben mich bekehrt. Die Kriegserklärung an Frankreich
iſt tatſächlich mit Fliegerangriffen bei Nürnberg begründet
worden. Widerſpruch bei der Mehrheit.) Niemand verteidigt
etwa das „Hundeflugblatt“, aber die Notwendigkeit anonymer
Flugblätter wird damit begründet, daß man auf andere Weiſe
nicht gegen die Annektioniſten vorgehen kann. Dittmann kam
ins Feld auf ſchriftliche Denunziation eines Parteigenoſſen
(Hört, hört!): als Minſter in einer Verſammlung einen
Zwiſchenruf machte, ſagte der referierende Gewerkſchaftsſekre-
tär zu ihm Sie haben doch das Redeverbot!, der überwachende
Polizeibeamte machte ſich Notizen, und Minſter mußte am näch-
ſten Tage auf die Polizei. (Lebhafte Unrube.) Mir ſagte ein
hervorragender Berliner Gewerkſchaftsbeamter, daß man die
Diſziplin überſpannt hätte, es wäre ſonſt vielleicht nicht zur
Fraktionsſpaltung gekommen. Bei uns im Weſten beſtehen die
ſtrengſten Verſammlungsvorſchriften, wir dürfen das Wort
Gelbe nicht gebrauchen, Reklamierte müſſen ſich ſtill verhalten.
Die Organiſierung von Munitionsſtreiks verwerfe ich, als aber
Bergarbeiter wegen der Lebensmittelnot ſtreikten, verwies ſie
der Zechendirektor auf die Unterſchrift der Generalkommiſſion
auf der Dankſaqung des Kriegsernährungsamts. (Hört, höre!
bei der Opvoſition.) Dieſe Bergarbeiterſtreiks ſind Verzweif-
lungsausbrüche. die Umſtände verlangen die Einigkeit der Ar-
rin gaft. Ein Annektionsverzicht würde uns den Frieden

ringen.
Landsberg -Magdeburg: Wenn uns im Frieden die

Gegner vaterlandslos ſchalten, ſo ſagte jeder von uns: Wenn
Deutſchland in Not gerät, wird es an uns nicht fehlen (Lebhafte
Zuſtimmung bei der Mehrbeit), keiner von uns hat geſagt:
Kredite aber werden wir nicht bewilligen, es ſei denn, daß der
Feind an der Oder ſteht. (Sehr gutl bei der Vehrheit.) Zum
Kriegführen gehört doch nun einmal Geld. Die Not Deutſch
lands kann niemand beſtreiten, ſie klang auch durch
Ströbels Rede durch. Und Rumäniens Beitritt zur Entente iſt
auch ein Beweis dafür. Es iſt unleugbar, daß bei Kriegsbeginn
die ganze Maſſe der Partei hinter der Mehrheit ſtand, 11 von
den 19 Arbeitsgemeinſchaftlern ſtimmten damals mit der Mehr-
heit. Dittmann hat ſchon im Dezember gewußt, daß alle die
von ihm angeführten Mätzchen Erfindungen ſind, er hat trotz
dem noch für die Kredite geſtimmt. (Dittmann: Die Annek-
tionspolitiker kamen erſt ſpäter.) Jm März 1915 verſteckte ſich
die auftauchende Gegnerſchaft hinter dem Antrag, nur den
halben Kredit zu bewilligen, und als die Fraktion ſich dazu nicht
hergab, erklärte man, keinen Mann und keinen Groſchen, nach
dem man vorher 5 Milliarden hatte geben wollen. Die Zu-
ſiimmung zum Etat gab verſchiedenen Genoſſen die Brücke. Das
ſollte die größte Vertrauenskundgebung ſein; heute erklärte
Ledebour die Kreditbewilligung als das größte Vertrauens
votum! Alſo haben dieſe Genoſſen dreimal der Regierung ihr
Vertrauen ausgeſprochen. Wenn wir im Frieden den Militär-
etat uſw. ablehnten, ſo boten wir dabei immer die Volkswehr
an. Mitten im Kriege können wir doch nicht zur Miliz über-
gehen! Bernſtein überſieht völlig die ruſſiſchen Erpanſions-
beſtrebungen nach den Dardanellen. Jhr ignoriert den Kampf
der Kriegspartei gegen den Reichskanzler. (Sehr wahrl bei der
Mehrheit.) Auch in Frankreich gibt es maßloſe Expanſions-
beſtrebungen, aber Sembat und Thomas ſind aus der Regie
rung noch nicht ausgetreten. Jhr ſeht nicht darauf, ob die deut
ſchen Annektioniſten Ausſicht auf Erfolg haben, Euch genügt
es, daß ſolche Pläne beſtehen. Seht Jhr bei Franzoſen und
Engländern irgendeine Gegenliebe? Wir alle wollen die Ver
ſtändigung, aber bis ſie herbeigeführt iſt, halte ich mich für ver-
pflichtet, die Landesverteidigungskredite zu bewilligen. Würde
die deutſche Regierung einen Frieden unter beiderſeitigem
Annektionsverzicht ablehnen, ſo wird keiner von uns hinter ihr
ſtehen. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.) Wir tragen
keine Verantwortung für das vergoſſene Blut, es wäre kein
Tropfen weniger gefloſſen, wenn wir uns auf Euren Stand-
punkt geſtellt hätten. Wäre dann aber Deutſchland unterlegen,
ſo hätten wir die Verantwortung dafür zu tragen, und ſchreck-
licher noch als der Krieg iſt die Niederlage. (Lebhafte Zuſtim
mung bei der Mehrheit. Die Jungen haben Bebel und Lieb-
knecht zu Verrätern geſtempelt, jetzt wird wohl Viktor Adler
dazu kommen. Hat Haaſe, ſolange er im Vorſtand war, irgend-
eine Aktion zur Erweiterung der Volksrechte angeregt und iſt
ſie abgelehnt worden? (Hört, hört! bei der Mehrbeit.) Am
1. Auguſt ſprach Haaſe eine Stunde nach dem Reichskanzler er
hat nicht wegen Belgien proteſtiert und keiner von der Minder-
heit hat ſolchen Proteſt angeregt. Haaſe ſagt, die Erklärung
befand ſich bereits beim Reichstagspräſidenten. Er führte alſo
eine Höflichkeitsregel dafür ins Feld! Wenn das Haaſes Prin
zipienfeſtigkeit iſt, bleibe ich lieber auf meinem Standpunkt
ſtehen. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.)

Meyer-Müſtringen beantragt Schluß der Debatte, damit
die Konferenz heute abend zu Ende kommen kann.

Lipinſki: Bis zur Mittagspauſe kann wohl die Debatte
noch weiter gehen, ſo hat mir Ebert heute früh geſagt.

Ebert: Das war mein unverbindliches, perſönliches Ur-
teil. Jnzwiſchen ſind weitere Anträge eingelaufen über die
Lebensmittelverſorgung und über ſozialpolitiſche Anregungen,
ſowie ein Antrag, daß keine Beſchlüſſe hier gefaßt werden ſollen,
worüber namentliche Abſtimmung verlangt wird. Das wird
geraume Zeit in Anſpruch nehmen. Wollen wir heute abend
fertig werden, dann müſſen wir doch wohl früher Schluß
machen.

Der Schlußantrag wird mit überwiegender Mehrheit ange

Gewerkſchaftliches.
Mit 30 Jahren zu alt

Jn der Preſſe war bei iriegsbeginn viel die Rede von dem
„Mann von vierzig Jahren“, der im Kriege wieder zu Ehren
gekommen ſei und ſich in allen Lagen erſtaunlich gut bewährte.
Jn Staatswerkſtätten ſcheint man nicht ganz der Meinung zu
ſein, ja, hält man ſchon 30jährige für zu alt. So berichtet die
Münchener Poſt, daß ſich ein 30jähriger Landwehrmann, der
längere Zeit im Felde war und ſich jetzt in einem Erholungs-
heim befindet, da er Frau und Kinder zu ernähren hat, nach
dem Kriege eine Arbeitsſtelle ſichern wollte. Der Mann fragte
bei der Artilleriewerkſtätte in München, ſowie bei der Zentral-
werkſtätte und bei der Hauptverwaltung des Hauptbahnhofes
in München wegen Arbeit an. Er wollte als Holzarbeiter ent

weder n der Artilleriewerkſtätte oder in der Zentralwerkſtäde
lleriewerkein Unterkommen ſuchen. Von der Leitung der Arti

ſtätte wurde dem Landwehrmann kurz und bündig geſchrieben
„Jhr Geſuch um Beſchäftigung kann nicht berückſichtigt wer

den. Vormeckungen finden nicht mehr ſtatt.
Major und Direktor.“

Von der Eiſenbahndirektion wurde dem Vaterlandsvertei-
diger geſchrieben:

„Zurück an den Geſuchſteller.
„Da Sie die für die Aufnahme vorgeſebene Alters-

n v fie die hie et eönnen Sie für die etrakommen. Kgl. Eiſenbahndireltion
Man ſollte eigentlich meinen, ſo bemerkt die Münchener

Poſt, daß Soldaten, die zur Verteidigung des Vaterlandes noch
nicht zu alt ſind, auch noch in der Zentralwerkſtätte der Staats-

eiſenbahn arbeiten könnten. (2)
Tarifverlängerung im Hamburger Braugewerbe.

In einer gemeinſchaftlichen Mitgliederverſammlung der am
Tarif mit den .Verbandsbrauereien beteiligten Organiſationen
wurde folgendes Schreiben bekanntgegeben:

An den Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter
u. verwandter Berufsgenoſſen, Zahlſtelle Hamburg.

Hamburg I.
Jn Feier ung Jhres Schreibens vom 13. d. M. teilen

wir Jhnen unter Bezugnahme auf die Verhandlungen am
20. d. M. höfl. mit, daß in unſerer geſtrigen Geſellſchafts-
verſammlung beſchloſſen worden iſt, allen Arbeitern, den
verheirateten ſowohl wie den unverheirateten, bis auf Wider-
ruf eine weitere wöchentliche Erhöhung der Teuerungs-
zulage um 3 Mk. zu gewähren, die zum erſtenmal am 6. Okt.

J. zur Auszahlung gelangt.
Krafrit bleibt dann der Tarifvertrag bis Ende 1917 in

raft.Wir bitten Sie, hiervon auch die mitunterzeichneten Or-
ganiſationen in Kenntnis zu ſetzen und zeichnen

Hochachtungsvoll
Brauereiverband für wirtſchaftliche Jntereſſen von Hambur
und Umgegend, Geſellſchaft mit beſchr. Haftung. chee l.

Die Verſammlung nahm das Angebot der Brauereien ein-
ſtimmig an. Damit bleibt der Tarifvertrag ein weiteres Jahr
in Kraft. Die Teuerungszulage beträgt ab 1. Oktober d.
Wraſediae Arbeitnehmer 5 Mk. und für verheiratete 7 Mk. pro

oche.

Buchdruckerſtreik in der Schweiz. Jn ChauxdeFonds haben
die Buchdrucker die Kündigung eingereicht, weil die Unterneh
mer die verlangte Lohnerhöhung abgelehnt haben. In der dor
tigen Genoſſenſchaftsdruckerei iſt die Forderung erfüllt worden
ſo daß da auch nicht gekündigt wurde.

Streikankündigung engliſcher Eiſenbahner. Die Eiſenbahner
der Dublin and Sout5 Eaſtern Eiſenbahn-Ge-
ſell ſchaft haben eine Lohnaufbeſſerung von zehn Prozent
verlangt und beſchloſſen, andernfalls zu ſtreiken.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober 1916.

„Mehr Dampf, ihr Städte!“
Aufgaben der Gemeinden bei der Nahrungsbeſorgung.

Was tun eigentlich die Städte auf jenen Gebieten der Nah
rungsmittelverſorgung, die von der zentralen Regelung noch
nicht erfaßt ſind oder überhaupt nicht genügend erfaßt werden
können? Soweit wir ſehen, beſchränken ſich die Stadtverwal
tungen im weſentlichen darauf, die Lebensmittel abzunehmen
und zu verteilen, die das Reich enteignet hat und ihnen zwangs
weiſe zuweiſt; darüber hinaus rührt ſich kaum eine Hand.
Vielfach treiben die Städte e eine Kirchturmspolitik, welche
in dieſen ernſten Zeiten die allerſchärfſte Verurteilung verdient.
So macht zum Beiſpiel die Stadt Wilhelmshaven nt, daß
ſie drei Pfund Butter auf den Kopfder Bevölke-
rung zur Verteilung bringt. Das wird den Konſumenten in
Wilhelmehaven ja nicht unangenehm ſein, und ſie werden die
tüchtige Stadtverwaltung. loben, welche auf dieſe Weiſe die
oldenburgiſche Butter davor bewahrt, im „Auslande“ verzehrt
zu werden. Aber immerhin iſt es doch wirklich nicht nötig, daß
dort auf einmal mehr Butter abgegeben wird, als wir hier
zulande in einem halben Jahre bekommen. Auch die Städte
müſſen das Gemeinintereſſe im Auge behalten.

Man mag über den Wucher der rer noch ſo laut ſchelten,
an der Verteuerung der Pilze und der Fiſche ſind ſie nicht
ſchuld und auch an der des Obſt es jedenfalls nicht die Haupt
ſchuldigen. Auch Frauen, Kinder, die im Walde Pilze ſam
meln. werden dafür ganz gewiß nicht ſo viel erhalten, daß
nachher in der Stadt für ein Pfund Pilze 80 Pf. oder 1 Mk. ge
zahlt wenden müßten. Hier iſt es der Zwiſchenhandel, und
zwar vielfach der Kleinhandel. der die außerordentliche Ver
teuerung herbeiführt. Mit dem Obſt hat der Vaterländiſche
Frauenverein (Frauenkriegshilfe) in Breslau ein ſehr einfaches
Experiment gemacht. Er hat einen großen leeren Laden ge
mretet und darin Pflaumen, Birnen und Aepfel, die er un
mittelbar von den Obſthütern bezog, zum Verkauf gebracht,
unmer zwei Pfund zu dem Preiſe, den im Kleinhandel ein
Pfund foſtete: er hat dabei keinen Schaden gemacht. Das iſt
auch ganz leicht erklärlich: Auf der kurzen Strecke von nicht
mehr als einem Kilometer, den ich täglich ein paarmal zurück
lege, ſind ſeit Kriegsausbruckh nicht wim ger als ſieben
neue Verkaufsläden für Obſt und Gemüſe auf-
gemacht worden. Natürlich glaubt heute kein Menſch r an
das Kindermärchen, daß dieſe verſchärfte Konkurrenz die Preiſe
drücht; ſondern es leben eben von dem Kleinhandel mit Obſt
und Gemüſen eine Unmenge Perſonen mehr als früher, n
abgeſehen noch von den Unzähligen, die kein offenes Laden
geſchäft betreiben, ſondern ſich in den Zwiſchenhandel gedränge
haben, und ſo iſt die Der Werung durch die Zwiſchenhände, die
ſchon in Friedenszeiten ganz übermäßig war, während des
Krieges ins Unerträgliche geſtiegen.

Wäre es nun nicht endlich an der Zeit, daß die Städte ſich
ein wenig darum kümmerten, Pilze, Fiſche, Obſt
und dergl. in großen Mengen zu beſchaffen, möglichſt aus
erſter Hand zu kaufen und zu billigen Preiſen an die
Verbraucher abzugeben? Das Wohl der Hunderttauſende muß
eben da kann nichts helfen über der Erwägung ſtehen,
oh ein paar Dutzend Kleingeſchäfte mehr ſich durchſchlagen oder
nicht. Eine unſerer Städte hat ſich mit den Obſtplantagen ihrer
Umgebung in Verbindung geſetzt und die Pflaumen auf den
Bäumen gekauft: ſie fand arbeitsloſe Männer und Frauen
genug, welche das Obſt abnahmen, und konnte das Pfund mit
10 Pf. weiterverkaufen ohne daran zu verlieren Bei einiger
L ließe ſich, wenn auch nicht dasſelbe ſo doch Gutes
von allen Stadtverwaltungen leiſten. Die Städte müßten
endlich begreifen, daß ſie mit Klagen über das Kriegsernäh
rungsamt und Eingaben an die Reichsregierung ihre Aufgaben
noch längſt nicht erfüllt haben. So viel haben wir doch aus
dem Kriege gelernt, daß die Lebensmittelverſorgung in dieſer
Zeit (und auch darüber binaus) planmäßig organiſiert wer-
den muß. daß überall ſofort die ärgſten Mißſtände Plat greifen
wo die Verwaltungsvehörden die Hände in den Schoß legen,
den lieben Gott einen guten Mann ſein laſſen und ſich dem
freien Handel anvertrauen. Wir ſind überzeugt, daß die
Städte noch vieles billiger liefern könnten, wenn ſie
nur endlich ſelbſt die Verſorgung der Bevölkerung mit Lebens-
mitteln ernſthaft in die Hand nähmen. Sie müſſen das als
ihre Pflicht erkennen und die nötige Tatkraft zu deren Ex
jüllung aufbringen. Erſt dann wird die Tätigkeit der Zentwal
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Mufſterungen im Saalkreiſe.
wie yſtterungen im Saalkreiſe finden in nachſtehender

1. Im Helmſchen Gaſthofe zu Ammend

J orf: am Frei-tag, den iblet für die Gemeinde am
r für die vom Bezirkskommando Beorderten aus Ammen-

orf; am 9. Oktober für Radewell am 10. Oktober für Lochau;
am 11. Oktober für Dieskau, Planenag, Wörmlitz, Zwintſchöng;
am 12. Oktober für Oſendorf; am 18. Oktober für Beeſen a. E.
d Qmünde; am 14. Oktober für Venndorf, Bennewitz, Bruc
orf, Burg i. A. Gröbers, Schwoitſch; am 16. Oktober für Döll-

nis Großkugel Pritſchöng und Weſenitz; am 17. Ottober für
Dölau und Schiepzig am 18. Oktober für Böllberg und Kaneng.

2. m Gaſthofe Preußiſche Krone (A. Meng) in Könnern:
am Donnerstag, den 19. Oktober, für Bebitz, Beeſenlaublingen,
Cuſtrena und die Gutsbezirke Neubeeſen und Poplitz; am
20, Oktober für Könnern; am 21. Oktober für Beeſedau, Dor
nis Lebendorf. Mucrena, Sieglitz, Trebitz b. K., Trebnitz, Unter
peißen; am 23. Oktober für Dalena, Garſenga, Golbitz, Hohen
edlau, Kirchedlau, Löbnitz a. L., Mitteledlau und Rothenburg.

3. Jm Heergeſelleſchen Gaſthofe in Nauendorf am
Dienstag den 24. Oktober, füc Deutleben, Löbejün, Nauendorf,
Neutz Schlettau b. L. und Wieskau; am 25. Oktober für Dach
ritz, Döblitz. Domnitz. Frößnitz Gimritz b. W., Görbitz, Kalten-
mark. Kroſigk. Merbitz. Nehlitz, Petersberg, Prieſter, Pranitz,
Sylbitz. Trebitz a. P., Wallwitz, Weſtewitz und Vetersberg-Forſt;
am 26. Oktober für Beiderſee, Brachwitz, Friedrichsſchwerz.
Groitſch, Lehndorf, Lettewitz. Löbnitz a. G., Möderau. Morl
r Teicha; am 27. Oktober für Gutenberg, Lettin und Senne
witz.

4. Jm Gaſthof Prinz von Preußen (Elſte) in Wettin: am
Sonnabend, den 28. Oktober, vormittags 9 Uhr, für Dobis,
Döſſel, Wettin und Gutsbezirk Mücheln.

5. Jm Gaſthof von R. Modler in Büſchdorf: am Montag,
den 30. Oktober, für Brachſtedt, Eismannsdorf, Lieskan, Pra-
nitz, Seeben und Wurp; am 31. Oktober für Dammendorf, Hars-
dorf, Jnwenden, Niemberg, Obermaſchwitz, Oppin,
OppinFreiheit, Plößnitz, Spickendorf, Schwerz, Tornau und
Untermaſchwitz; am 1. November für Nietleben am 2. Novem-
ber für Zſcherben und Granau; am 3. November für Braſchwitz,
Hohenthurm, Mötzlich, Peißen, Roſenfeld und Zöberitz; am
4. November für Diemitz; am 6. November für Büſchdorf, Burg
b. R. Capellenende, Rabatz und Stichelsdorf; am 7. November
t Hotteng Kleinkugel, Reideburg, Schönnewitz und Sagis-

orf.
Zur Muſterung haben zu erſcheinen a) die zeitig Un

tauglichen: des Landſturms 1. und 2. Aufgebots, des Ge-
burtsjahrgangs 1897 und der Geburtsjahrgänge 1896, 1895, 1894
und ältere (Militärpflichtige); b) die Landſturmpflichtigen des
Geburtenjahrgangs 18898; e) alle am 8. September
1870 und ſpäter geborenen Wehrvpflichtigen, ſoweit ſie auf Grund
des Geſetzes vom 4. September 1915 noch nicht gemuſtert worden
ſind (früher dauernd Untauglichen). Die vor dem
4. September 1915 Gemuſterten, die die Entſcheidung „dauernd
untauglich“ erhalten haben, haben alſo wieder zu erſcheinen.

Beſondere Geſtellungsbefehle ergehen nicht. Die Geſtellungs
pflichtigen ſollen ſchon 72 Uhr vormittags erſcheinen,
damit die Verleſung erfolgen kann.

Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung von Bier-
glasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und freiwillige Ab-

lieferung von anderen Zinngegenſtänden.
Das Generalkommando ſchreibt den Zeitungen:
Die Nutzbarmachung der in irgend welcher Form bereits im

Betriebe und Gebrauch befindlichen Metallmengen für die
Jnteveſſen der Landesverteidiguwmg wird als Metallmobil
machung vbezeichwet. Der Grundgedanke der Metallmobil-
machung iſt der, die als Gebrauchgegenſtände feſtgelegten, alſo
immobilew Metallmengen nach Maßgabe des gegebenen Be
darfes an den verſchiedenen Metallſorten und unter weit-
gehendſter Berückſichtigung der Jntereſſen der Beſitzer verfügbar
zu machen. So wird neuerdings das Zinn an einer Stelle

und eingezogen, wo ſeine Hergabe verhältnis-
mäßig geringe Schwierigkeiten bereitet und ohne nennenswerte
Schädigung wirtſchaftlicher Werte angängig iſt. Es handelt
ſich um die erheblichen Mengen an Bierglasdeckeln und
Sterkrugdeckeln, die aus Zinm mit einem Reingehalt von
75 v. H. und mehr beſtehen. Dieſe Bierdeckel aus Zinn ſind auf
Grund der 1. Oktober 1916 in Kraft getretenen Bekannt-
machung Nr. M. 1. 10. 16 KRA. anzumelden und ab
zuliefern. Betroffen von dieſer Maßnahme werden nicht
nur alle Arten von Bierausſchänken, Brauereien, Bierverlägen,
Gaſtwirtſchaften, Kaffeehäuſer und Konditoreien, ſondern auch
Vereine und Geſellſchaften, Kaſinos und Kantinen, alſo
auch ſtudentiſche Korporationen, Tafelrunden, Klubs und der
gloichen. Alle näheren Einzelheiten über die Meldepflicht, Be
ſchlagnahme und Einziehung ergeben ſich aus dem Wortlaut
der Bekanntmachung und dem Ausführungsbeſtimmungen,
welche die mit der Durchführung beauftragten Kommunalbehör-
den erlaſſen. Die Veröffentlichung erfolgt in der üblichen
Weiſe durch Anſchlag und Abdruck in den Tageszeitungen;
außerdem iſt der Wortlaut der Bebanntmachung bei den Land
ratsämtern, Kreisdirektionen und Polizeibehörden einzuſehen.

Es wird darauf hingewieſen, daß in S 10 der Bekanntmachung
außer der zwangsweiſen Einziehung der Zinndeckel von Bier-
gläſern und Bierkrügen freiwillige Ablieferung
einer Reihe von anderen Gegenſtänden aus Zinn gegen ange
meſſene Vergütung vorgeſehen iſt.

Städtſicher Margarine-Verkauf. Am Dienstag, den 3. Ok-
tober 1916, wird auf dem ſtädtiſchen Markte in der Talamt-
ſchule und auf dem Schlachthofe Margarine verkauft und
zwar: vormittags von 8 bis 12 Uhr auf die Nummern 24001
bis 29 000, nachmittags von 2 bis 6 Uhr auf die Nummern 29 001
bis 33 000 der neuen Lebensmittelſcheine. Auf den Kopf eines
Haushaltes entfällt 15 Pfund. Der neue Lebensmittelſchein
iſt vorzulegen. Der Preis beträgt für das Pfund 2,-- Mk.

Vom ſtädtiſchen Markt. Von heute ab gelangt in der Tal-
amtſtraßenſchule Grützleber- und Grützzwiebelwurſt in Kilo
Doſen zum Verkauf. Der Verkaufspreis ſtellt ſich auf 1,80 Mk.
für die Doſe.

Zur Speiſeölgewinnung aus Roſfkaſtanien. Roßkaſtanien
ſollen in dieſem Jahr in erſter Linie zur Oelgewinnung ver-
wandt werden, da ſie ein für menſchliche Ernährung durchaus
geeignetes, wohlſchmeckendes Oel enthalten. Mit der Durch
führung der Oelgewinnung iſt der Kriegsausſchuß für pflanz-
liche und tieriſche Oele und Fette ermächtigt worden. Daneben
iſt auch die Bezugsvereinigung auf Grund der Verordnung über
den Verkehr mit Kraftfuttermitteln berechtigt. Roßkaſtanien
zum geſetzlichen Höchſtpreis aufzukaufen. Sie wird jedoch di
von ihr übernommenen Kaſtanien zur Oelgewinnung an den
Kri usſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
abliefern. der gehalten iſt, die Preßrückſtände, die ſich zur Wild
und Viehfütterung eignen, an die Bezugsvereinigung zurück-

i f Fürſorge des Roten Kreuzes fürv riegsgefangenen-Fürſorg Kreu,h Saalkreis hier, Schineerſtraße Nr. 12, bei Herrn
Farerer Tittel, hat der Andrang nicht nachgelaſſen, ſondern
don Monat zu Monat zugenommen. Infolgedeſſen machen ſich
größere Räumlichkeiten und die Einſtellung neuer Hilfskräfte
erforderlich. Der Neueinrichtung wegen muß deshalb die
Kriegsgefangenen Fürſorge während der Zeit von Donne s
tagbis Sonnabenddieſer Woche für den öffentlichen Ver
kehr geſchloſſen werden.

Die dieeiabrige Vortragsreihe des Bundes für Volkékraft
i er vom Bunde veranſtaltetenbeginnt mit der Einführung zu d Herr Prof. Dr. Emil

Ausſtellung von Nahrungsmitteln.

Abderhalden ſpricht über den Kreislaufder Stoffe
und der Energie in der Natur. Es wird geſchildert
werden, wie unſere h entſtehen, was unſer perdamit macht und wie ſchließlich die Pflanzen die Stoffe wieder
vom tieriſchen Organ bernehmen, um den Kreislauf von Stoff
und Energie wieder von neuem zu beginnen. In der geplanten
Ausſtellung wird in großer Mannigfaltigkeit dieſer Kreislauf
zur Darſtellung gelangen. Der Vortrag wird ſomit gleich über
das bei der Ausſtellung Gebotene orientieren.

Die Ausſtellung ſelbſt wird am Freitag, den 6. Oktober,
eröffnet werden. Sie iſt in den Räumen der Loge zu den fünf
Türmen, Albrechtſtraße 6, untergebracht, wird bis zum 15. Okt.
dauern und täglich von 10 bis 1 und von 3 bis 7 Uhr zu be-
ſichtigen ſein.

Anhänger des Vollsbluttes

in Stadt und Land benutzen den

Quartalsanfang
am zweckmäßigſten im Jntereſſe
der arbeitenden Volksſchichten zur

Werbung neuer Leſer
für das Volksblatt

Jedermanns Loſung ſei:
Die durch die anhaltenden Einberufungen entſtehenden
Lücken aus den Reihen bisheriger Nichtleſer ſowie der
heranwachſenden judendlichen Arbeiterinnen und Arbeiter

auszufüllen.
Jeder Austräger, jede Poſtanſtalt nehmen Veſtellungen an.
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Stadttheater. Wie zu erwarten war, hat die Schanſpiel
novität Auferſtehung bei der Uraufführnng am Sonnabend einen
nachhaltigen Erfolg errungen. Das intereſſante Werk ſteht
in dieſer Woche am Dienstag und Freitag auf dem Spielplan.
Die nächſte Aufführung der Straußſchen Operette Wiener Blut
iſt für Mittwoch vorgeſehen.

Shakeſpeare Aufführungen. Wir verweiſen nochmals
darauf, daß die Ausgabe der Sonderkarten für die ſechs gewähl-
ten Shakeſpeare-Aufführungen bis einſchließlich Mittwoch an
der Tages aſſe des Stadttheaters erfolgt. Die bekanntgegebenen
Preiſe, welche ſich einſchließlich Kartenſteuer und Kleiderablage
verſtehen, ſind äußerſt mäßig gehalten, ſo daß es ſich wohl
empfiehlt, von dieſer neuen Einrichtung Gebrauch zu machen.
Der Vorverkauf von einzelnen Karten für die erſte Vorſtellung
dieſer Shakeſpegre-Aufführungen, als welche das Luſtſpiel
Was Jhr wollt gewählt wurde, beginnt Donnerstag, den 5. Ok-
tober. Die Aufführung iſt für Montag, den 9., feſtgeſetzt.

Feuer auf Gut Gimritz. Wie wir ſchon kurz mitteilten, ent-
ſtand am Sonnabend gegen Mittag in einer Scheune des Stadt-
gutes Gimritz Feuer. Da die Scheune mit großen Getreidevor-
räten gefüllt war, ſo fand das Feuer reichliche Nahrung. Die
herbeigerufene Feuerwehr war bis 10 Uhr abends angeſtrengt
tätig und vermochte das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.
Eine Feuerwache blieb die ganze Nacht hindurch auf der Brand
ſtelle. Es wird Brandſtiftung vermutet. Die Ermittlungen
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Das Feuer war gegen Abend
nochmals aufgeflackert, weil ein Balken von der brennenden
Scheune durch eine Brandmauer in eine andere Scheune führte.
Durch das Fortglimmen des Balkens geriet das Nachbargebäude
in Gefahr, doch konnten die aufflackernden Flammen dort bald
abgelöſcht werden. Jn der ausgehrannten Scheune ſind 1300
Zentner ungedroſchener Hafer und 1500 Zentner Stroh ver-
nichtet. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Schwerer Straßenunfall. Jn der Gr. Ulrichſtraße wurde
cin auswärts wohnhafter 59jähriger Kaufmann von einem
Straßenbahnwagen angefahren und zur Seite geſchbleudert. Er
erlitt eine klaffende Wunde am Hinterkopf und mußte, da er
ſeiwen Weg allein nicht fortzuſetzen vermochte, mit dem ſtädti-
ſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt werden. Nach Jeugen-
ausſagen trifft den Verletzten die Schuld an dem Vorfalle,
Bedauerlich iſt, daß es große zeitraubende Umſtände machte,
den Krankenwagen heran zu bekommen. Faſt 34 Stunden
mußte der Verunglückte auf die Ueberführung warten.

Sich ſelbſt verletzt. Ein in der Bruckdorfer Straße wohn-
hafter ruſſiſcher Arbeiter brachte ſich in der Trunkenbeit einen
tiefen Stich in den vechten Oberſchenkel bei Er wurde in der
Klinik verbunden und ſodann ſeiner Wohnung wieder zuge-
führt.

Kein Licht. Jn der Nacht zum Montag verſagten beim
Gaswerk Giehichenſtein die Fernzünder der Straßenlaternen,
wodurch ein Teil der Straßen ohne Beleuchtung war.

Diebſtahl. Am 15. September 1916 iſt ein Schulknabe in
einem Hauſe der Leipziger Straße bei einem Diebſtahl be-
troffen und feſtgenommen worden. Jn ſeinem Beſitz wurde
ein Gaslichtanzünder und eine Kneifzange gefunden, die er
in einem Hauſe der Leipziger Straße geſtohlen haben will.
Das Hans konnte er nicht bezeichnen. Der Eigentümer oder
Perſonen, die Angaben über die Herkunft der Gegenſtände
machen können, werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 40, zu melden.

Nietleben. Heftiger Konflikt in der Gemeinde-
vertretung. Am Dienstag ſollte ſeit langer Zeit wieder
einmal Gemeinderatsſitzu.eg ſein, jedoch mußte ſie wegen Be-
ſchlußunfähigkeit ausfallen. Nun war zum Sonnabend um
7 Uhr wieder Sitzung anberaumt, jedoch war zu Anfang nur
Herr Thomas erſchienen. 7 Uhr 20 Minuten eröffnete nun der
Vorſteher die Sitzung, was Herrn Thomas veranlaßte,
fortzugehen. Der Vorſteher verhandelte aber ruhig ohne
Gemeindevertreter weiter, da nach der Landgemeindeordnung
die Verſammlung beſchlußfähig iſt, ohne Rückſicht auf die An-
zahl der erſchienenen Vertreter, wenn die vorhergehende Sitzung
beſchlußunfähig war. Der Vorſteher beſchloß nun die Schaf-
fung einer zweiten Schreibgehilfenſtelle mit 1200 Mk. bis zum
Eintritt normaler Verhältniſſe. Die Verwaltung ſei infolge
des Kriegs mit Arbeiten ſo überhäuft, daß an eine ordentliche
Erledigung der Geſchäfte nicht zu denken iſt, was man ohne
weiteres glauben kann. Dann wurde das Protokoll der letzten
Sitzung verleſen, wobei der Vorſteher bemerkte, daß es ihm
ferngelegen habe, durch ſeine Ausführungen in der leuten
Sitzung irgendeinen Gemeindevertreter zu beleidigen. Vald
darauf erſchienen die Herren Rammel, Hahn, Winkler,
Koch und wieder Herr Thomas. Herr Hahn vexlangte vom
Vorſteher, daß er die angebliche Beleidigung zurücknehme, was
der Vorſteher natürlich ablehnen mußte; darauf verließen die
Herren wieder die Sitzung. Nach einer Weile ging auch der
ſtellvertretende Schöffe, Herr Koch, indem er ſagte, er könne
ohne die andern nichts machen. So ſaß nun der Vorſteher
wieder allein. Alſo ſo wahren die Herren die Intereſſen der
Wähler! Wenn wirklich eine Beleidigung vorläge, ſo gibt's
doch noch andere Mittel, als zwei Sitzungen auf-

V

fliegen zu laſſen. Bedauerlich iſt, daß Herr Rammel,
welcher doch in der fraglichen Sitzung krankheitshalber nicht da
war und ihn alſo der Vorwurf gar nicht treffen kann, ſich auch
mit entfernte. Um den Kern der Sache: Wer hat ſeine
Schweigepflicht gebrochen drehten ſich die Herren herum. Sie
halten ſich jetzt an einer Wortklauberei feſt zum Schaden der
Gemeinde. as denken denn die Herren, was nun werden
ſoll? Die Not hat auch hier ihren Höhepunkt erreicht und droht
zum Winter bedenklich zu werden; trotzdem laſſen die Herren
alles im Stich. Handelt dann der Vorſteher eigenmächtig, ſo
paßt's den Herren auch nicht. Wir fordern die Herren daher
auf, ihre Pflichten zu erfüllen! Leider iſt die Arbeiterſchaft
gar nicht vertreten. Jhre zwei Vertreter ſind im Felde, und ein
Mandat überließ man bekanntlich dem jetzigen Rufer im
Streite, Herrn Hahn. Die Herren müſſen doch wohl noch alles
reichlich genug haben und die Not der Aermeren nicht
ſonſt würden ſie anders handeln.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Durch leeres Gerede ſchwer beſchuldigt. Auf ein 18jähriges
Dienſtmädchen das bei einem Ehepaar in Stellung war, wurde
die Frau hochgradig eiferſüchtig, trotzdem ihr Mann
ſchon 56 Jahre alt iſt. Dem Mädchen wurde deshalb gekündigt.
Später verſchlechterte ſich das Verhältnis der beiden Gatten
und die Frau verließ das Haus. Der Ehemann erkrankte und
wollte die G. wieder zu ſich nehmen, da dieſe mit ſeinem Ge
ſchäft vertraut war. Er hat deshalb zweimal min der G. auf
der Straße gehend, verhandelt. Es kam dann zu einem Ehe-
ſcheidungsprozeß, und die G. beſtritt unter Eid, jemals von
dem Ehemann in den Arm genommen worden zu ſein. Dieſe
Angabe ſollte auf Unwahrheit beruhen und ſie mußte ſich jetzt
wegen fahr läſſigen Falſcheides verantwortien. Eine
Kollegin wollte geſehen haben, daß der Ehemann der G. auf
der Straße den Arm umgelegt habe. Als ſie jetzt als Zeugin
eingehend vernommen wurde, ſtellte ſich heraus, daß es bereits
dunkel war und die Angeklagte einige hundert Schritte vor ihr
ging. Sie ſchränkte ihre Behauptungen dahin ein, daß es ihr
ſo vorgekommen wäre. Die zzengin verkehrt mit der Ehefrau,
und dieſe hat die Falſcheidanzeige veranlaßt. Unter dieſen

S FreiſprechungUmſtänden beantragte der Stagntsanwalt
und das Gericht erkannte dementſprechend.

StadtTheater.
Auferſtehung. Ein Schauſpiel aus dem Bauernkriege in drei

Aufzügen von Franz Joſeph Engel. Mit der Aufführung
dieſes Erſtlingsdramas eines jungen, erſt 24jährigen öſter-
reichiſchen Dichters erſchloß am Sonnabend das Stadttheater
einem beachtenswerten und hoffnungsvollen dramariſchen
Talente die reich deutſche Bühne. Der Erfolg, den die
vor einigen Wochen ſtattgefundene Wiener Uraufführung
dem Werke brachte, iſt dem Dichter auch in Halle treu geblieben,
za, hat ſich womöglich noch geſteigert, wenn er vorwiegend auch
mehr äußerlicher Art war. Denn bei aller Anerkennung
der dichteriſchen Werte des Schauſpiels laſſen ſich doch auch
ſeine Mängel und Unzulänglichkeiten nicht überſehen, von
denen es als erſte dramatiſche Schöpfung des jungen Dichters
naturgemäß nicht frei ſein kann. Wenn der Verfaſſer zum
Beiſpiel den Ausſchnitt aus dem Bauernkriege, den er ſeinem
Schauſpiel als Handlung zugrunde gelegt bhat, feſter, als es ge-
ſchehen, dem großen hiſtoriſchen Hintergrunde der Bauern
unterdrückung und der Vauernkämpfe eingefügt haben würde,
ſo hätte vielleicht das Drama mit der großen Linie auch erſt
die rechte Wucht erhalten. Dann würde aber auch das Schickſal
des Bauern Veit Vogelſang noch weit ſchärfer als Maſſen-
und Klaſſen-, als allgemeines Bauern ſchickſal ge-
wirkt haben, als dies jert in der Dichtung hervortritt. Von
der Willkür und Brutalität, mit der zu jener Zeit die adligen
Bauernſchinder und ihre Blutknechte die rechtloſen Bauern bis
aufs Blut quälten und peinigten, davon bekommt der Bauer
Veit Vogelſang das ſchwerſte Teil zu ſpüren. Der rohe, brutale
und geile Vogt vom See hat ihn, um ſein Weib und ſeinen Hof
in ſeine Gewalt zu bekommen, den Landsknechten ausgeliefert,
und als Soldknecht wird er nun gezwungen, wider die um ihre
Befreiung kämpfenden, geknechteten Bauern das Schwert zu
ziehen. Es gelingt ihm, zu entkommen; als ein in Lumpen
gehüllter Bettler kehrt er nach dreijähriger Abweſenheit zu
Frau und Kind zurück, die nichts von der Art ſeines Ver-
ſchwindens und von ſeinem Verbleib wußzten, im ſtillen aber
doch immer noch auf ſeine Rückkehr hofften. Seine Frau Bri-
gitte allerdings nicht ohne ein geheimes Grauen, denn ſie iſt
durch die Gewalt und Not und durch die kuppleriſche Mutter
zur Dirne, zur Maitreſſe des Vogts geworden; nur die Liebe
zu ihrem Kinde hat ſie die Schmach erdulden und die körperliche
und ſeeliſche Pein ertragen laſſen. Veit Vogelſang fordert
nun Rechenſchaft von dem Vernichter ſeines häuslichen Glücks
und wird den Bauern zugleich zu einem Erwecker ihres Men-
ſchenbewußtſeins und zu einem Führer zur Befreiung: „Der
Bauer will Menſch ſein, und der Bauer iſt Menſch geworden!“
Nur daß bei Franz Joſeph Enge! dieſe Erkenntnis etwas gar
zu unvermittelt vor ſich geht, und dann gleich Wendungen und
Formen annimmt, die weder hiſtoriſch begründet ſind, noch auch
im Schauſpiel wahrſcheinlich wirken. Anſtatt daß man dieſen
Bluthund und Bauernſchinder von Vogt wie es erklärlich
erſchiene richten würde, wie er es verdient, verzeiht man
ihm in chriſtlicher Milde; er fällt nicht als das Opfer be-
rechtigter Bauernrache, ſondern ein verwachſener Knecht, der
ihm blind ergebenes Werkzeug ſeiner Schandtaten war, ſtößt
ihn in die ſengenden Flammen des brennenden Hauſes von
Veit Vogelſang, das die Bauern auf deſſen Wunſch angezündet
haben, um die Veit widerfahrene Schmach und Schande aus-
zulöſchen. Wie die gedrückten Bauern am Auferſtehungstage
des Herrn das Joch der Knechtſchaft von ſich werfen und zu be-
wußten Menſchen erwachen, ſo feiert auch Veit Vogelſang
Auferſtehung in ſich, indem er im Sinne wahrſten Chriſten-
tums ſeinem ärgſten Feinde das Leben läßt, und das Weib,
das ſich ſo ſchwer an ihm verſündigt, wieder liebend in ſeine
Arme ſchließt Auferſtehung in Hirnen, Willen und in den
Seelen.

Den überzeugenden Beweis, daß das Schauſpiel mit zwingen-
der Notwendigkeit juſt dieſen Ausgang nehmen mußte, er-
bringt der Dichter nicht, und daher folgt man ihm auch nicht
widerſpruchslos. Auch in manchen Einzelvorgängen ſind Un-
wahrſcheinlichkeiten ins Auge fallend. So zum Beiſpiel, wenn
ſich der Vogt von Veit Vogelſang zu Boden werfen läßt und
dann wie ein geſchlagener Hund davonläuft, ohne ſeiner unter-
grabenen Autorität auf der Stelle mit Nachdruck durch An-
wendung von Gewalt (er hat doch bewaffnete Knechtel!) Gel-
tung zu verſchaffen! Jndes: von dieſer und jener Unwahr-
ſcheinlichkeit und dem etwas krauſen Symbolismus, den die
alte Maidmuhm im dritten (dem ſchwächſten) Aufzuge zum
beſten gibt, abgeſehen, enthält das Schauſpiel Szenen, die in
der ſtraffen Geſchloſſenheit und der Schwere ihrer geſammel-
ten Kraft an Schönherr gemahnen, und andere wieder, die
in ihrer leidvollen, ahnungsſchweren und verhaltenen Stim-
mung zum Mitempfinden zwingen. War hier der erſte Aufzug
am eindrucksvollſten, ſo zeugt der lebensvoll geſtaltete zweite
Aufzug für einen ausgeſprochenen Sinn des Dichters für
dramatiſche und thegatrraliſche Bühnenwirkungen. Freilich,
Urtiefes verſpürt man erſt nur in Anſätzen, und auch in der
wirkſamen Ausdrucksform der geſchickt angewendeten knappen,
derben, faſt abgehackten Bauernſprache erſcheint der Verfaſſer
nicht immer frei von Poſe.

Die Aufführung, die namentlich in einem landſchaftlich un-
gemein reizvollen Bühnenbilde die künſtleriſche Hand Leo-
vold Sachſes (als Spielleiter) verriet, war wohl ſorgſam
vorbereitet, erſchöpfte aber gleichwohl nicht alle Wirkungen und
Möglichkeiten des Schauſpiels. Am deutlichſten wurde das in
der Maſſenſzene des zweiten Aufzugs, die bei weitem nicht von



ener le en und elementaren Kr
s ins Jnnerſte treffen und hier die Not eines Volkes em

miterleben laſſen ſoll. Jnwieweit hier ausbleibende
irkungen etwa in der Weite und Größe der freien Landſchaft

verloren gingen, wäre einer Nachprüfung durch die Spiel
leitung wohl wert.
„Als Veit Vogelſang taſtete Karl Ziſtig trotz aller groß-

zügigen Auffaſſung dieſer nicht leicht zu verkörpernden Geſtalt
und mancher vortrefflich wiedergegebenen Einzelmomente doch
noch zu ſehr nach dem eigentlichen, inneren Weſen dieſes
hochſinnigen Bauern. Feſter und ſicherer ſtand da ſchon Trude
Tandar, die als Brigitte das ganze Leid einer geſchändeten
Frauenſeele zuweilen mit einer elementaren Urſprünglichkeithinausſchrie, die erſchütternd war. Hans Friedrichs Vogt

vom See war in ſeiner rohen Brutalität und in ſeinem frechen
Zynismus aufreizend und zugleich abſtoßend, wie Dora De-
bickes kuppleriſche Sebertin. Die kleine Marei wurde von
Jrma Grawit lliebreizend geſpielt, und auch EugenT e uſcher (Pfarrer), Max Eckhardt (Jakob), Kurt
Wilde (Martin) entledigten ſich ihrer Aufgaben mit gutem
Gelingen. Das Haus zeichnete Stück und Darſtellung mit un-
gewöhnlich ſtarkem Beifall aus.

Aus der Provinz.
Ein Verband der preußiſchen Landkreiſe.

Am S. Septemher d. J. wurde im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe der Preußiſche Landkreisverband gegründet. Der V

bewegt war, die uns

Ver-
band hat nach ſeinen Satzungen den Zweck. die kommunalen
Intereſſen der Landkreiſe und die Kenntnis ihrer Einrichtungen
zu fördern, insbeſondere Angelegenheiten, die für die Kreis-
kommunalverbhände von Bedeutung ſind, in Verſammlungen zu
beſprechen und Anregqungen auf dem Gebiete der kommunalen
Geſetzgebung und Verwaltung an die zuſtändigen Stellen zu
richten. Der Verband hat ſeinen Sitz in Berlin-Mitte. Mit-
glied des Verbandes kann jeder vreußiſche Landkreis werden.

Das Berl. Tagebl. bemerkt zu der Neungründung: „Augen-
blicklich beſteht, wenn wir recht unterrichtet ſind, die weſeniliche
Sorge des neuen Verbandes in der Suche nach einem Vorſitzen-
den, der nicht, wie bei ähnlichen Organiſationen, den Voſten im
Neben-, ſondern im Hauvptamt bekleiden, zwar aus den Kreiſen
der Landräte hervorgehen, aber von vornherein ſo viel Auto-
rität mithringen ſoll. um gegenüber den Kreiſen und Land-
räten auf der einen Seite, den in Frage kommenden Regie-
rungsſtellen auf der anderen Seite mit dem erforderlichen Ge-
wicht auftreten zu können. Der Zweck der neuen Verband-
gründung iſt offenbar der, den Städtetagen nicht nur jetzt
im Kriege, ſondern auch im Frieden, und nicht nur auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet, ſendern auch politiſch, eine ähn-
liche Organiſation als Gegengewicht gegenüber zu
ſtellen. Den erſten Erſolg hat der Verband ſchon dadurch
erreicht, daß auch für die Landkreiſe beſondere Vertreter
in den Beirat des Kriegsernährungsamtes berufen worden
ſind.“

Verhaftung.
In Shkeuditz iſt am Freitag der Genoſſe Konrad
Müller, Buchdruckereibeſitzer, und ſein Maſchinenmeiſter,
Genoſſe Hübler, verhaftet worden, angeblich wegen unzu-
läſſiger Herſtellung von Druckſachen.

Merſeburg. Die Muſterungen im Kreiſe finden in
der Zeit vom 9. bis 28. Oktober ſtatt. Für die Stadt Merſe-
burg und die umliegenden Amtsbezirke werden dieſe vom 9. bis
13. Oktober anberaumt. Gemuſtert werden diejenigen männ-
lichen Perſonen, die im Jahre 1898 geboren ſind, ſowie die-
jenigen vom Jahrgang 1897, die bei einer früheren Muſterung
zurückgeſtellt, und dieſenigen von den Jahrgängen 1894-96. die
wegen körperlicher Fehler zurückgeſtellt wurden. Ferner kom-
men zur Muſterung alle Mannſchaften der Jahrgänge 1870 bis
1875, die „d. u.“ geſchrieben, außerdem ſämtliche wegen körver-
licher Febler zurückgeſtellte Landſturmpflichtige und Rekla-
manten.

Leuna. Perſonenbahnhof. Zwiſchen Merſeburg und
Korbetha iſt in der Nähe des Ammoniakwerkes von der Staats-
bahn eine neue Perſonenhalteſtelle genehmigt worden, die ſo-
fort nach Fertigſtellung der nötigen Baulichkeiten in Betrieb
genommen werden ſoll. Es wäre wünſchenswert, wenn die
Sache ſo beſchleunigt würde, daß zum wenigſtens noch für einen
Teil der ſchlechten Jahreszeit eine Verbindung geſchaffen und
den vielen dort Beſchäftigten der 1- bis 11ſtündige Weg früh
und abends von und nach den jetzigen Stationen erſpart bliebe.

An dem Zugangwege von Leuna nach dem Werke iſt
leider immer noch nichts getan worden. Der Weg gerät nach
jedem Regenwetter in einen immer troſtloſer werdenden Zu-
ſtand. Eine Kiesgrube liegt direk: an dieſem Wege. Es würde
alſo nur geringe Koſten verurſachen, einen gangbaren Fußſteig
zu ſchaffen und inſtand zu halten. Das Anlegen dieſes Weges
iſt möglich, wie der Verſuch bei der Regenzeit im Sommer ge-
zcigt hat. Vielleicht wird bei einigem guten Willen auch noch
das Jnſtandhalten möglich ſein.

Diebſtahl. Der Geſchirrführer Willi Z. aus Halle (S.)
hatte am 8. Juli 1915 auf den Stickſtoffwerken bei Leung einen,
dem Arbeiter Joſeph Andrzejak gehörigen Anzug im Werte von
29-30 Wark weggenommen, weshalb er wegen Diehſtahls jetzt
rom Schöffengericht Merſeburg mit fünf Tagen Gefängnis be-
ſtraft wurde.

Querfurt. Die Brotzuteilung für Schwer-arbeiter. Nach der Bekanntmachung des Kreisausſchuſſes
vom 26. September über die Neuregelung des Verbrauchs von
Brot und Mehl erhalten a) Schwerſtarbeiter (Bergleute und
Bergarbeiter unter Tage, ſowie die Feuerarbeiter in der Hütten-
induſtrie pro Woche 10 Brotmarken, b) andere Schwerarbeiter
pro Woche 7 Brotmarken, c) landwirtſchaftliche Arbeiter
(Männer und Frauen) pro Woche 6 Brotmarken. d) jugend-
liche Perſonen von 12 bis einſchl. 17 Jahren, ſofern ſie nicht
zu den Schwerſtarbeitern gehören, pro Woche 5 Brotmarken.
Die Wachemannſchaften und Kriegsgefangenen, welche hier be
ſchäftigt werden, erhalten die Brotmenge derjenigen Perſonen
unter a bis e welchen ſie zuzurechnen ſind. Alle aufgeführten
Perſonen ſollen ſich ſofort im hieſigen Magiſtratsbureau unter
Vorlegung der Brotkarte, zwecks Berichtigung derſelben, melden.

Eisleben. Zur Kartoffelverſorgung. Der Amts-
rat Wentzel zu Teutſchenthal gibt öffentlich in den Blättern
Ratſchläge, wie die augenblickliche Stockusg in der Kartoffel-
verſorgung behoben werden kann. Er führt an, daß notwendige
landwirtſchaftliche Arbeiten es verhindern, daß mit der Kar-
toffellieferung begonnen werden kann. Wenn aber dem Land-
wirt Gelegenheit gegeben wird, die Kartoffeln unausgeleſen
zu liefern große und kleine, Futterkartoffeln alles durch-

Wa ſerſchuhereme färbt ab

einander, wie ſie gegraben werden, dann ließe ſich die Stockunvorläufig beheben. Die Städte könnten die ertarioffein
verkaufen. Der Vorſchlag ginge für kleinere Städte zur Not
an, da die Hauptſache iſt, nur etwas Eßbares zu haben. Aberwie ſteht es denn mit den Preiſen? Deruter wird in dem
öffentlichen Ratſchlage nichts geſagt. Hoffentlich gibt der
Herr und ſeine Standesgenoſſen dieſe unverleſenen Kartoffeln
zum annehmbarepy Preiſe von 22,50 Mk. ab, welcher Preis
auch ſonſt genügte.

Weibliche r bei der SElektri-ſchen. In einer Zeitung leſen wir folgende Angeige: „Wir
ſuchen einige ſehr kräftige Frauen mit guten Nerven zur Aus
bildung als Wagenführerinnen. Betriebsdirektion der Elektri-
ſchen Kleinbahn, Bahnhof Mansfeld.“
Unterwiederſtedt. Arbeitsunfall. Mittwoch nachmittag
ſtürzte der Berginvalide Friedr. Petſch beim Pflaumenpflücken
von der Leiter und brach das rechte Fußgelenk. Die ſchwere
Verletzung machte die Ueberführung des Geſtürzten in das Eis-
leber Krankenhaus notwendig.

Kelbra. Ungetreuer Poſtverwalter. Wie wir
ſchon mitteilten, iſt dem 52jährigen PoſthilfsſtellenVerwalter
Leberecht Böſel aus dem benachbarten Sittendorf Unterdrückung
eines Briefes zur Laſt gelegt. Er wird beſchuldigt, einen ver-
ſchloſſenen, in den Briefkaſten gelegten Brief einer Frau Heider
an ihren im Felde ſtehenden Mann geöffnet und dem Haupt
mann des Heider überſandt zu haben. Der Angeklagte be-
hauptet, daß der Brief unverſchloſſen im Briefkaſten gelegen
habe. Er habe den Brief geleſen und weil der Jnhalt ſein
ratriotiſches Empfinden verletzt habe, habe er ihn dem Haupt-
mann überſandt. Lediglich das letztere ſei der Beweggrund
geweſen. Auf Grund der Beweisaufnahme gelangt das Gericht
zu der Ueberzeugung. daß der Angeklagte den Brief geöffnet
und unterdrückt hat. Er wird unter Zubilligung mildernder
imſtände wegen Amtsvergehens zur niedrigſten zuläſſigen

Strafe von drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Delitzſch. Lederzuteilung für Minderbemit-

telte. Zur Verabfolgung an die ärmere Bevölkerung iſt dem
Kreiſe von der Heeresverwaltung eine geringe Menge Sohlleder
überwieſen worden, welche gegen Bezugsſchein an die arbei-
tendeärmere Vevölkerung durch die Schuhmacher ab-
gegeben wird. Der Kreis iſt in drei Bezirke eingeteilt und dieſe
werden von den drei Jnnungs-Obermeiſtern verwaltet, und
zwar: Bezirk. Obermeiſter Zeiſing-Delitzſch. Stadt Delitzſch
und Umgegend, ſowie die nicht zum 2. und 3. Bezirk gehörigen
Ortſchaften. 2. Bezirk. Obermeiſter Wilke-Eilenburg. Stadt
Eilenburg und ſämtliche zum Amtsgerichtsbezirke Eilen
burg gehörigen Ortſchaften. 3. Bezirk. Obermeiſter Kutſcher-
Landsberg. Stadt Landsberg mit den Ortſchaften der
Amtebezirke Naundorf b. R., Queis, Reinsdorf, Gütz. Sietzſch
und Zſchernitz. Die Obermeiſter werden die Schuhmacher dem-
nächſt zu einer Beſprechung einladen, in der ſie das Nähere er-
fahren werden. Die Einrichtung ſoll am 15. Oktober d. Js. in
Kraft treten.

Eikenburg. Unz uträgliche Härten haben ſich in letzter
Zeit in der ſtädtiſchen Nahrungsmittelverſorgung herausgebil-
det. Eine der einſchneidendſten Maßnahmen iſt, daß die wöchent-
lichen Brot rationen wieder von fünf auf vier Pfund her-
abgeſetzt werden. Familien, die aus nur erwachſenen Perſonen
beſtehen, die nicht in der Kriegsinduſtrie beſchäftigt ſind, reichen
bei der Zuteilung in ſo ungenügender Höhe beim beſten Willen
nicht aus, und das um ſo weniger, je geringer alle übrigen
Lebensmittel werden! Es muß daher bei der Gewährung weite-
rer Zuſatzkarten die weitgehendſte Rückſicht walten. Die
Pflaumenbverteilung hat Erbitterung geſchaffen, da jetzt,
nachdem an ungefähr die Hälfte der Bewerber 10 Pfund pro
Perſon abgegeben worden ſind, dieſes Quantum auf fünf Pfund
herabgeſetzt iſt. Begreifliches Mißtrauen iſt insbeſondere da
durch geweckt, daß die erſten Pflaumen ohne jede vorherige Be
kanntmachung verteilt worden ſind. Bei der Butter ver-
teilung muß es als Ungerechtigkeit empfunden werden, daß
ſchon verſchiedene Wochen an den erſten Tagen nur gute Butter
verabfolgt worden iſt, während an den letzten zur Hälfte Mar-
garine mit entnommen werden mußte. Unter ſolchen Um-
ſtänden darf die ſtrenge alphabetiſche Reihenfolge in der Ver
teilung nicht aufrecht erhalten werden! Das zur Verteilung
gelangte Büchſenſchweinefleiſch hatte vielfach einen
ſo üblen Geruch und war ſo wenig ergiebig, daß das dafür auf-
gewendete Geld faſt „als zum Fenſter hinausgeworfen“ betrach-
tet werden muß! Aus den verſchiedenſten Verteilungsſtellen
ſind erhebliche Mengen dieſer Fleiſchwaren der Stadt wieder
zurückgegeben worden, die nun den beträchtlichen Schaden zu
tragen hat.

Familienunterſtützung. Die Familienunter-
ſtützungen für die erſte Hälfte des Monats Oktober werden ge
zahlt am: Montag, den 2. Oktober für Nr. 750; Dienstag für
Nr. 751-1500; Mittwoch von 1501 bis Schluß.

Wittenberg. Zur Lebensmittelverſorgung. Auf
die Zuckerkarten wird hier bis auf weiteres nur ein Pfund auf
die Perſon und den Monat abgegeben. Für Pflaumenmus
iſt ein Kleinhandelshöchſtvreis feſtgeſetzt, es darf gewöhnliches
Mus ein Pfund 60 Pf., dick eingekochtes dauerndes dagegen
80 Pf. koſten. An Butter und Margzarxine dürfen auf jede
Speiſefettmarke vom 1. bis 7. Oktober von den ſtädtſichen Speiſe-
fettverkaufsſtellen 30 Gramm Butter und 60 Gramm Mar-
garine abgegeben werden. Die Käufer müſſen in der Verkaufs-
ſtelle einkaufen, bei der ſie ſich in die Kundenliſte haben ein-
tragen laſſen. Verkaufsſtellen, die Svpeiſefett übrig behalten,
müſſen es am Dienstag, den 3. Oktober, auf dem Rathaus mel-
den, worauf ihre Namen am Rathaus angeſchlagen werden, ſo
daß die Käufer, die etwa bei ihrer Verkaufsſtelle nichts mehr
erhielten, bei jenen Verkaufsſtellen noch einkaufen können.
20 Gramm Butter koſten 15 Pf. und 60 Gramm 25 Pf.

Verhaftet wurde der frühere Fürſorgezögling Sachſe;
er trieb ſich hier in der Uniform eines Feldwebels umher und
gab ſich den Anſchein eines verwundeten Kriegers. Es gelang
u g. dem Schwindler, auf einer gefälſchten Liſte, angeblich für
erblindete Krieger, eine größere Summe Geld einzuheimſen.

Elſterwerda. Vater und Tochter ſchwer ver
ung lückt. Von den eigenen ſcheu gewordenen Pferden um
geriſſen und vom nachfolgenden Wagen überfahren wurde der
Gutsbeſitzer Hermann Ruhl aus Hirſchfeld. Kurze Zeit da
nach ſcheuten die Pferde abermals und verunglückte hierbei
auch noch die Tochter des Genannten, indem ſie eine Strecke
vom Wagen geſchleift wurde. Beide Verunglückte wurden be-
wußtlos aufgehoben und haben ſchwer gelitten

Soziales.
Eine Frauen-Hochſchule in Köln.

Die Stadt Köln iſt dazu übergegangen, an der Hochſchule
für kommunale und ſoziale Verwaltung ein beſonderes
Frauen-Hochſchulſtudium für ſoziale Berufe

mm rör die neue r
und verſchmiert die Kleider bei naſſer Witterung!

Dr. Gentner's DOelwachslederputz

Nigrin
gibt waſſerbeſtändigen, nichtabfärbenden, tiefſſchwarzen Hochglanz
und macht das Leder waſſerdicht.

Heerführerplakate.
Fabrikant: Carl Gentner, Göppingen (Württemberg).

Gut gearbeitete 2307

Topfbretter
in allen Längen vorrätig.

C. F. Ritter,
Mitglied d. R.-Sp.- Vereins

Sofortige Lieferung, auch Dr. Gentner's Schuhfett 00000e0Tranolin und Univerſal Tran Lederfett. Parteischriften vie*767 N vesechanen.
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Die Vorbildung von die
lungen in ſozialen Aemtern einnehmen ſollen, e
breite akademiſche wiſſenſchaftliche Grundlage. Der Hochſchul-
unterricht iſt zwar mit vollem Bewußtſein auf das Ziel der
Berufsvorbereitung gerichtet, aber die Ausbildung der Geſamt-
perſönlichkeit darf niß aus dem Auge S en werden.
ilt diejenige höhere Bildung, diejenige t und dasjenige
erſtändnis für die großen geiſtigen Zuſammenhänge des

nationalen, wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens zu erwerben,
die nur die Folgen eines tiefgehenden und auf allgemein w
Faltache rundlage geſtellten akademiſchen Studiums ſein
önnen. Die Kölner Hochſchule gibt aber auch der im Ehren-

amt tätigen Frau Gelegenbeit, ſich einen bedeutenden Kreis
von wiſſenſchaftlich begründeten Kenntniſſen zu erwerben.
Endlich ſchafft ſie Einrichtungen, durch die Frauen ihr Ver-
ſtändnis für die Erſcheinungen des ſtaatlich- politiſchen Lebens
erweitern und vertiefen und dasjenige geiſtige Rüſtzeug er-
werben können, deſſen ſie bei der immer weitere Kreiſe ziehen-
den Betätigung im öffentlichen Leben dringend bedürfen. s
Kölner FrauenHochſchulſtudium für ſoziale Berufe iſt die
re Hochſchule dieſer Art in Deutſchland, wahrſcheinlich
in der ganzeanzen Welt.

Allerlei.
Der Seminardirektor als Hamſter.

Unſer Mühlhäu 5: r J r ſchreibt: „Herr Direktor,
wie kann man Jn der Stadt wird lebhaft das arge Miß-
eſchick beſprochen, das dem Kgl. SeminardirektorFro f. Wangrin paſſierte. Nämlich in betreff ſeiner zum

„Durchhalten“ beſtimmten Fleiſch und Wurſtvorräte. Als am
Anfang September die allgemeine Beſtandsaufnahme erfolgte,
glaubte ſich der Herr Direktor recht beſcheiden einſchätzen zu
rüſſew vielleicht wußte er auch gar nicht, wie reich er eigent

lich war. Aber die Obrigkeit ſchien es beſſer zu wiſſen. Mit
ſanftem Zwange ließ ſie ſich die Vorratskammern öffnen, und
ſiehe da: der Herr Direktor mußte ſich überzeugen laſſen, daß
er viel reicher war, als er ſelber angenommen hatte. Etwa
128 Zentner Fleiſch- und Wurſtwaren konnte er
ſein eigen nennen. Nun iſt da noch eine Kleinigkeit, über die
der Herr Seminardirektor vielleicht ein wenig ins Stolpern
kommt. Auch er hat bei der Beſtandsaufnahme das Sätzchen
unterſchrieben: „Jch verſichere, dieſe Angaben nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen gemacht zu haben.“ ie das Rätſel zu
löſen iſt, geht jetzt den Staatsanwalt an, der ein lebhaftes
Intereſſe für den Fall bekundet.“ Einer von vielen!

Unwetterverheerungen in Jtalien.
Mailänder Zeitungen berichten über die großen Ver

heerungen, die das Unwetter der letzten Tage in den ver
ſchiedenen italieniſchen Provinzen angerichtet hat. Savonaund Umgebung ſeien durch einen rege Wolkenbruch
überſchwemmt und alle Telegraphen, Telephon- und Zug-
rerbindungen unterbrochen worden. Der genueſiſche Segler
Emma ſei vor Vado Ligure zerſchellt, die Beſatzung gerettet.
Jn Livorno ſtünden die Straßen einen Meter unter Waſſer
und ein Teil des Kanals ſei weggeriſſen. Auf Elba ſeien durch
die Gewalt des Sturmes mehrere Häuſer abgedeckt, andere
unter Waſſer geſetzt und der Dampfſchiffverkehr mit Piombino
unterbrochen worden.

UNeberſchwemmungen in Auſtralien. Nach einer Meldung des
Reuterſchen Bureaus ſind in Viktoria 100 (engliſche) Geviert
meilen überſchwemmt. Die Stadt Mooropan ſteht unter
Waſſer. Jn Ballan ſind in der letzten Woche 10 Zoll Regen
gefallen und in Melbourne 6.

Velgiſche Städte.
Brüſſel, Lüttich, Antwerpen, Mecheln dieſe und noch

andere Namen belgiſcher Städte ſchwirren ſeit Beginn des
großen Weltkrieges durch die Luft und erwecken alte Erinne-
rungen. Der Belgier lebt es, ſeinen Städten Spitznamen zu
geben, die ſich zumeiſt auf das Eſſen oder geſchichtliche Vor
kommniſſe beziehen. Beſonders tun ſich dabei die Flamen her-
ror, und einer ihrer Dichter, De Dem geheißen, zählt im Jahre1560 von der Provinz Flandern allein ſechzig ſolcher Spitz
namen auf. Die Brüſſeler wurden, wie heute noch, „Hühner-
freſſer“ genannt, eine Bezeichnung, die daher da einſt
jeder zu einem Kampf ausziehende Bürger ein Huhn für die
Siegesmahlzeit mitnahm; ſie wurden jedoch geſchlagen. Ant
werpen wird als die „Scheldekönigin“ gerühmt. Der frommen
Stadt Mecheln wird nachgeſagt, daß die Bewohner nicht ſehr
klug wären. Ein altes lateiniſches Epigramm beſagt:

„Brüſſel iſt adelsberühmt, Antwerpen mächtig durch Reich
tum, Gent durch Seile bekannt, wer durch reizende Mäd
e Löwen Gelehrten erfüllt, doch Mecheln geſegnet mit
Narren.Die von Mecheln werden auch als „Mondauslöſcher“ ge
hänſelt, weil ſie eines Abends, als der Mond hell ſchien, ge
wähnt haben ſollen, der Kirchturm ſtehe in Flammen, und mit
Feuerſpritzen dahineilten, den Brand zu löſchen. Auch für
ſehr höflich gelten ſie, die „Meeſters von Polit“. Mit den
Seilen Gents, die dieſe uralte Flamenſtadt beſonders bekannt
machten, hat es eine beſondere Bewandtnis, und die Genter
werden auch „Strickträger“ genannt, weil, wie erzählt wird,
aber nicht beglaubigt iſt, nach dem mißlungenen Aufſtande vom
Jahre 1539 die dortigen Magiſtratsperſonen vor Kaiſer
Karl V. mit einem Strick um den Hals, um Gnade bittend, er
ſcheinen mußten.

Ein Exploſionsunglück ereignete ſich am Sonntag abend in
der Blücherſtraße in Berlin in einer größeren Werkſtatt der
Autogenwerke. Der Direktor der Geſellſchaft erlitt ſchwere
Brandwunden. Verſchiedene Mitarbeiter trugen leichtere Ver
letzungen davon.

Briefkaſten der Redaktion.
Pionier Richard P. Wenn der Sohn die Mutter vor ſeiner

Einberufung unterſtützt hat und die Mutter jetzt bedürftig iſt,
muß die Familienunterſtützung an die Mutter gezahlt werden.
Bei dieſer Familienunterſtützung iſt es gleich, wieviel Söhne
im Felde ſtehen.

R. M. Wenn vereinbart iſt, daß am Tag des Vierteljahres
gekündigt werden muß, ſo muß das auch geſchehen, gleichviel, ob
der Tag ein Wochentag oder ein Sonntag iſt. Der Mieter iſt
natürlich auch verpflichtet, die Kündigung am Sonntag anzu
nehmen. Verweigert er die Annahme, ſo iſt gleichwohl vor
ſchriftsmäßige Kündigung als bewirkt anzunehmen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmen an.

Dienstag, den 3. Oktober: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
egen.

Nach langjähriger, anderweiter Tätigkeit habe ich
mich hier als
prakt. Arzt, Wundarzt u. Goburtsholfer,
niedergelassen.

Dr. Tarrasch,
Bertramstr. 27, II, Ecke Jakobstr.

Sprechstunden: 9--10, 3--4. Fernruf 4007.
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